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Dear Reader,Liebe Leserin, lieber Leser!

Schon wieder Bücher zum Ersten Weltkrieg? Das 
mag sich mancher fragen, wenn er diesen Kata-
log aufschlägt. Sicher, wir waren alle überrascht 
von der Flut an Publikationen, die seit Mitte 2013 
auf den Buchmarkt drängten, auch für Fachleute 
kaum noch überschaubar. Mehrere hundert, ja 
wohl an die tausend Titel allein im deutschen 
Sprachraum füllten Buchhandlungen und Ver-
sand-Shops. Dazu kamen zahllose Beiträge in 
Zeitungen und Zeitschriften, Fernseh-Dokumen-
tationen und auch der eine oder andere Spielfilm. 
War lange Zeit der Zweite Weltkrieg im Mittel-
punkt des Geschehens gestanden, so trat jetzt der 
Erste Weltkrieg an seine Stelle. 
In gewisser Weise scheint dies auch legitim, kommt das Interesse an diesem 
„Großen Krieg“, wie er vor hundert Jahren oft bezeichnet wurde, nicht von 
ungefähr. Schließlich war er der Ausgangspunkt einer Entwicklung, die das 
20. Jahrhundert in seine Bahnen lenkte; ein Krieg, der mit seinen Folgen 
bis heute nachwirkt – man denke nur an die Ukraine, Syrien oder den Irak, 
alles Staaten, die erst als Folge des Ersten Weltkriegs entstanden. 
Auch wenn sich der „Hype“ des Jahres 2014 legen wird, können wir daher 
davon ausgehen, dass am Ersten Weltkrieg und an seinem Umfeld weiter 
Interesse besteht. Schon unmittelbar nach seinem Ende erschienen unter-
schiedlichste Publikationen, die den Krieg zu erklären oder zu verarbeiten 
suchten. Und oft ist es das Einzelschicksal oder das Persönliche, was den 
Krieg anschaulich werden lässt.
In seinem autobiografischen Kriegsroman „Infantrist Perhobstler“ 
beschreibt Wilhelm Michael Schneider, ein Angehöriger eines bayerischen 
Infanterieregiments, anschaulich und eindrucksvoll seine persönlichen 
Erlebnisse an der Front. Durch Recherchen in der militärgeschichtlichen 
Literatur und im Bayerischen Kriegsarchiv konnte die tatsächliche Kriegs-
laufbahn Schneiders nachvollzogen werden. Dieser bereits 1929 erstmals 
erschienene Roman wurde nun ausführlich kommentiert und – ergänzt 
durch zahlreiche Bilder aus dem privaten Fotoalbum des Autors – neu auf-
gelegt.
Wie man sich in der k.u.k. Armee für den Krieg einkleiden und ausrüsten 
konnte, zeigt anschaulich und zum Teil für heute Begriffe ungewöhnlich 
bis skurril die kommentierte Ausgabe des Warenhauskatalogs der Wiener 
Firma Max Schall aus dem Jahre 1914. 
Den deutschen Maschinengewehrtruppen im Ersten Weltkrieg widmet 
sich ein über 700 Seiten starker Doppelband und vervollständigt damit die 
Reihe „Handbuch der Verbände und Truppen des deutschen Heeres 1914 
– 1918“ um ein weiteres wichtiges Werk.
All das und viel mehr finden Sie im Verlagsprogramm 2015. Beim Lesen 
wünsche ich Ihnen schon jetzt viel Freude!

Ihr Stefan Rest

Yet another book on the First World War? 
Will be many people’s reaction on open-
ing this catalogue. All of us were surprised 
by the number of publications that have 
flooded the book market since the middle 
of 2013; even specialists can hardly keep 
track. In the German-speaking world alone 
several hundred, perhaps even a thousand 
volumes filled bookshops and online mail 
order sites. Then there were all the articles 
in newspapers and magazines, television 
documentaries and even the odd feature 
film. For some time now, the Second World 
War has been the centre of attention; now 
it’s the turn of the First World War.
In a sense this is justified; it’s not surpris-
ing that there is a lot of interest in the ‘Great 
War’, as it was often called a hundred years 
ago. In a sense, it was the starting point 
for developments that set the stage for the 
whole century; a war, with consequences 
we can still feel today – one only has to look 
at Ukraine, Syria or Iraq, all of them states 
that only came into existence as a result of 
the First World War.
Even if this year’s centennial hype will pass, 
we can expect that people’s interest in the 
First World War and the events surround-
ing it will remain. As soon as it was over, 
various different publications endeavoured 
to deal with and to explain the war. Often it 
has been the fate of the individual, the per-
sonal aspect, that has best illustrated the 
war.
In his biographical war novel, ‘Infantrist 
Perhobstler’, Wilhelm Michael Schneider, a 
member of a Bavarian Infantry Regiment, 
gives a vivid and impressive description 
of his personal experiences at the front. 
Through research in military historical 
literature, it has been possible to follow  
Schneider’s actual movements throughout 
the war. The novel, first published in 1929, 
now appears in a new and extensively 
notated edition with the addition of many 
photographs from the author’s own photo-
graphic record.
A vivid picture of how the k.u.k. Army 
dressed to go to war is given in a newly 
notated edition of the 1914 product cat-
alogue of the Viennese firm of Max Schall, 
which includes terminology that today 
appears unusual and whimsical to say the 
least. 
The final book in the series ‘Handbuch 
der Verbände und Truppen des Deutschen 
Heeres 1914 – 1918’ is another important 
work dedicated to German machine-gun 
formations in the First World War.

All this and more can be found in the pub-
lisher’s catalogue for 2015. I wish you 
pleasant reading!

 Yours, Stefan Rest

Stefan Rest,
Verlag Militaria

Vorwort
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Lieferbar nur in deutscher Sprache
ISBN: 978-3-902526-69-4 (deutsch)

Der Zauber der Montur
Katalog des k.u.k. Armee-Ausstatters Max Schall in Wien, 

1914/15

Kommentierte Neuauflage

Die Neuauflage des gleichermaßen umfangreichen wie auch reich illustrierten mili- 
tärischen Warenhauskataloges der Wiener Firma Max Schall, Ausgabe 1914/15, 
lässt das Herz eines jeden am k.u.k. Militär Interessierten höher schlagen.
Dieser Katalog bietet auf über 320 Seiten Einblicke in die gegenständliche Alltags- 
welt eines Offiziers oder Unteroffiziers der k. (u.) k. Armee in allen Garnisonen 
Österreich-Ungarns mit seinen über 50 Millionen Einwohnern. Eine Einlei-
tung von Dr. Erhard Koppensteiner, die sich mit der Erzeugung von Uniformen 
und militärischer Ausrüstung durch private Ausstatter in der Donaumonar-
chie befasst, ist dem Katalog vorangestellt. So genau das dienstliche wie private 
Erscheinungsbild des einst hochgeachteten Militärstandes zum Beispiel durch 
Adjustierungs-„Vorschriften“ innerhalb einer riesigen und bunten Vielfalt gere-
gelt war, so variantenreich war der tolerierte oder auch durch die verschiedenen 
Erzeuger der Produkte entstandene Freiraum für individuelle Bedürfnisse und 
Vorlieben sowie Qualitäten und Preisklassen, Standesgewohnheiten und auch 
zeitlich wandelnde Moden. So gab es unter den vielen – heute so gut wie nur 
mehr dem Namen nach bekannten Firmen – auch welche, wo man unter sage 
und schreibe 50 verschiedenen Fähnrichs-Portepees wählen konnte, in der 
Adjustierungsvorschrift war freilich nur eine Art vorgezeigt. Uniformen und 
Ausrüstungsgegenstände aus Wien, Prag, Budapest oder Preßburg hatten zudem 
einen noch höheren Prestigewert, selbst wenn in den Garnisonen Bregenz (Öster- 
reich), Tschernivzi/Czernowitz (Ukraine), Liberec/Reichenberg (Tschechische 
Republik), Triest (Italien), Rijeka/Fiume (Kroatien), Novi Sad/Újvidék/Neusatz 
(Serbien), Kotor/Cattaro (Montenegro) oder Brassó/Braşov/Kronstadt (Rumänien) 
und dergleichen ebenfalls Militärartikel angeboten worden waren.

Somit entsteht mit der Neuauflage dieses Warenhauskataloges mit seiner sowohl 
militärischen als auch zivilen Angebotspalette, die sich auch in den detailreichen 
Schwarz-Weiß-Abbildungen zeigt, nicht nur ein beinahe enzyklopädisches Nach-
schlage- und Vergleichswerk für Sammler und Interessierte, sondern stellt auch 
eine willkommene Ergänzung zu jeder militärischen Adjustierungsvorschrift dar. 
Dadurch können vielfach Lücken bisherigen Wissens durch Nachvollzug der 
vielen – akzeptiert gewesenen – Varianten geschlossen werden. 

€ 49,90

Neuerscheinungen

Schwarz-Weiß-Bildband, 328 Seiten, 
Hardcover mit Schutzumschlag, 
Format: 29,3 x 23 cm
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Textband mit zeitgenössischen Schwarz-
Weiß-Fotos, 408 Seiten, Fadenheftung, 

Schutzumschlag, Format 134 x 214 mm. 
Der Neudruck des Originaltextes folgt 

der Erstausgabe, Berlin 1929.
Lieferbar nur in deutscher Sprache:
ISBN 978-3-902526-67-0 

Infantrist Perhobstler
Mit bayerischen Divisionen im Weltkrieg

Von Wilhelm Michael Schneider – neu herausgegeben mit Anmerkungen, 
Bilddokumenten und einem Nachwort von Dr. Dieter Storz

Zehn Jahre nach dem Ende des Ersten Weltkriegs erlebten Romane, die sich mit 
dem Kriegserlebnis befaßten, einen wahren Boom. Eines der Bücher, die damals 
erschienen, war Wilhelm Michael Schneiders Infantrist Perhobstler. Sein Unter-
titel kündigte die autobiographische Schilderung eines Soldatenschicksals an: 
Mit bayerischen Divisionen im Weltkrieg. Und wirklich, der Roman ist keine 
fiktive Erzählung. Recherchen in der militärgeschichtlichen Literatur und im 
Bayerischen Kriegsarchiv zeigten, daß der Ich-Erzähler, der sich Perhobstler 
nennt, die tatsächliche Kriegslaufbahn des Autors beschreibt.

Schneider, von Beruf Kaufmann, stammte aus Altrip in der Pfalz, die damals 
zum Königreich Bayern gehörte. Im Oktober 1914 wurde er eingezogen und kam 
nach kurzer Ausbildung zum 23. bayerischen Infanterieregiment in Flandern. 
Bis zum Frühjahr 1917 kämpfte er im Westen und wurde mehrmals verwundet. 
Nach seiner Beförderung zum Leutnant der Reserve wurde er zum 27. bayeri-
schen Infanterieregiment in Rumänien versetzt. 1918 gelangte die Einheit in den 
Westen, wo Schneider im Juni ein letztes Mal verwundet wurde.

Die emotionale Plausibilität des Berichts, seine plastische und lebhafte Sprache 
und die dokumentarische Qualität des Werks sind Anlaß, diesen Text im Gedenk-
jahr 2014 erneut herauszugeben. Dem Band sind zahlreiche Fotografien und 
Dokumente aus dem Bayerischen Armeemuseum, dem Bayerischen Kriegsarchiv 
und nicht zuletzt aus dem Nachlaß Schneiders beigegeben.

€ 29,90 

NEU

Neuerscheinungen

Nur auf ENGLISCH lieferbar

Lieferbar nur auf Englisch:
ISBN: 978-3-902526-65-6

Die deutsche Armee von 1914 war nicht der Moloch, der Koloss, für den ihn manche Zeit-
genossen insbesondere in England und Frankreich gehalten haben. Es war eine Armee, 
die tief mit ihren Wurzeln und ihrer Geschichte verbunden, ja, die in diese Geschichte 
verstrickt, vielleicht sogar in dieser gefangen war. Es war eine Armee, die nicht nur 
Stärken hatte, sondern die auch über eine ganze Reihe von teils strukturellen Schwächen 
verfügt hat. Die Mehrzahl der englischsprachigen Literatur über diese Armee basiert auf 
Quellen, die eine dezidiert englische Sicht der Dinge wiedergibt. Das vorliegende Buch 
gründet dagegen auf vorwiegend deutschen und deutschsprachigen Quellen – viele davon 
bisher unveröffentlicht. Insbesondere der englischsprachige Leser gewinnt aus diesem 
Buch eine völlig neue Sichtweise auf die Eröffnungsphase des Ersten Weltkriegs.

€ 59,90

560 Textseiten + 80-seitiger Bildteil, 
4 großformatige Karten beigelegt, 
Hardcover-Band mit Schutz umschlag. 
Format: 26,5 × 18,5 cm

The Great War Dawning
Germany and its Army at the Start of World War I

Authors: Frank Buchholz – Janet Robinson – Joe Robinson

NUR AUF ENGLISCH!
The imperial German army in 1914 was not the juggernaut that many pre-

sumed; rather, it was a force mired in tradition that had developed many 

structural weaknesses. Most English-language histories of the Great War’s 

battles are based on British sources; the authors of this book based their analyses on 

many original German sources. With an extensive bibliography that includes German 

language sources (many unpublished), the reader is presented with a different view of the 

conflict. This will become the seminal English language book on the German army as it 

entered World War I. This treatise explains the social, political, and economic structure 

of the country as it relates to the German military. It is the only English-language source 

that fully explains the German army – both active and reserve forces coupled with their 

training and doctrine. 
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Autoren: Dr. M. Christian Ortner, DI Hermann Hinterstoisser

Band 1 stellt die k.u.k. Armee im Spannungsfeld des österreichisch-ungarischen Dualismus 
von 1867 bis 1914 und die Entwicklung der Felduniformen vor 1914 in den Mittelpunkt. 
Der bei der k.k. Landwehr schon 1907, beim gemeinsamen k.u.k. Heer und der k.u. Hon-
véd ab 1908 eingeführten hechtgrauen Ausmarschadjustierung und den Besonderheiten 
der bis 1915 noch „bunt“ adjustierten Kavallerie sind umfangreiche Kapitel gewidmet. 
Schließlich werden die feldgraue Adjustierung ab 1915 in ihren zahlreichen Varianten, die 
Kriegswirtschaft in Zeiten des immer akuter werdenden Materialmangels, Distinktionen 
und Truppenabzeichen beschrieben. Es ist gelungen, für viele Montursorten originale Ein-
reichmuster abzubilden. 
Band 2 befasst sich mit den persönlichen Ausrüstungsgegenständen der Soldaten sowie 
der Uniformierung besonderer Truppenformationen wie Kraftfahr- und Luftfahrttruppen, 
Tropenuniformen, Feldgeistlichkeit und Militärmusik, Sanitätsdienste sowie Freiwil-
ligenformationen und Legionen. Leibriemen, Brotsäcke, Feldflaschen, Tornister und 
Gasmasken werden detailliert beschrieben und dargestellt. Die Bekleidung von Kriegs-
gefangenen sowie die Uniformierung der österreichischen Volkswehr zum Jahreswechsel 
1918/19 werden erstmals publiziert und runden die Gesamtdarstellung der Uniformierung 
der altösterreichischen Armee ab. 
Ein eigener Abschnitt widmet sich dem Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand und dem 
tödlichen Attentat von Sarajewo. Augenzeugenberichte beschreiben die dramatischen 
Ereignisse vom 28. Juni 1914. Fotoaufnahmen der Uniform Franz Ferdinands, die er am 
28. Juni 1914 trug und die seit damals im Heeresgeschichtlichen Museum in Wien in einer 
Vitrine ausgestellt ist, wurden für dieses Buch sorgsam festgehalten und geben Zeugnis 
vom tragischen Ereignis, das die Welt 1914 in den Krieg stürzte.

In mühevoller Detailarbeit und gestützt auf erhalten gebliebene Aktenbestände des 
Österreichischen Staatsarchivs/Kriegsarchivs sowie die umfangreichen Sammlungen des 
Heeresgeschichtlichen Museums in Wien ist es gelungen, eine umfassende Darstellung des 
österreichisch-ungarischen Uniformwesens während des Krieges zu schaffen. Dabei wurden 
auch sonst eher vernachlässigte Bereiche wie die Adjustierung der Freiwilligen Motorkorps, 
das Sanitätswesen, Kriegsgefangene und Projektuniformen für die Zeit nach dem Krieg in 
die Dokumentation aufgenommen. Das vorliegende zweibändige Werk gibt auf 864 Seiten, 
illustriert mit mehr als 2500 Farbfotos und zeitgenössischen Schwarz-Weiß-Fotos, einen 
noch nie dagewesenen, detailreichen Überblick über die Uniformierung und persönliche 
Ausrüstung der Soldaten der österreichisch-ungarischen Armee im Ersten Weltkrieg. 

Insgesamt 864 Seiten, 2 Bände mit 
Hartkarton-Schuber, mehr als 2500 Farbfotos 
und zeitgenössische Schwarz-Weiß-Fotos, 
detaillierte Beschreibungen der einzelnen 
Stücke, Leinen gebunden mit Schutzumschlag. 
Format: 29,5 × 26 cm

€ 129,90

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-63-2 (deutsch)
 978-3-902526-64-9 (englisch)

The assassination of the Austrian Heir Apparent, Franz Fer-
dinand, on 28 June 1914 provoked what is described by 
many historians as the ‘Fundamental catastrophe of the 20th 
century’. One of the armies that subsequently marched out 
in the hopes of a short war, was the Austro-Hungarian Army. 
In the war years that followed, the soldiers of the k.u.k. Army 
would travel to almost all the First World War’s theatres of 

war. They fought in Galicia and Bukovina, in the Carpathian Mountains and the Balkans, 
from 1915 in the Southern Alps, on the Isonzo, in Albania and in the Sinai Desert and 
later on the German Western Front and in Asia. The war changed the k.u.k. Army, not 
only from a technical and a moral point of view, but also with regard to its appearance. 
The soldiers who marched out in 1914 presented a very different picture to that of the 
final years of the war. 
For the first time it has been possible, through painstakingly detailed work and with the 
use of extant documents in the Austrian State Archives as well as the extensive collec-
tions of the Heeresgeschichtliches Museum in Vienna, to create a comprehensive picture 
of the Austro-Hungarian uniforms during the First World War. Topics that are otherwise 
frequently neglected, like the volunteer motor corps, the medical corps, prisoners of war 
and projected uniforms for the post-war era, are also included in this documentation. 

Also available in ENGLISH

864 pages, more than 2500 photographs, 
linen-bound with a book jacket. 
Format: 29.5 × 26 cm
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Ausmarsch 1914 – Sonderfall KavallerieAusmarsch 1914 – Sonderfall Kavallerie

Mannschaftstschapka für Ulanen Muster 1905 
– Die Tschapka war aus ursprünglich schwarz 
lackiertem Leder hergestellt und hatte einen Auf-
satz, der in der jeweiligen Egalisierungsfarbe des 
Regiments bezogen war. Die krapprote Farbe war 
den k. u. k. Ulanenregimentern Nr. 3 und 8 sowie 
sämtlichen sechs k. k. Landwehr-Ulanenregimen-
tern zugewiesen. Die Regimentsnummer erschien 
auch am Herzschild des aus Tombakblech 
gestanzten Adlers. Das gezeigte, 1914 hechtgrau 
gestrichene Exemplar wurde folglich von einem 
Angehörigen des k. k. Landwehrulanenregiments 
Nr. 5, welches sich aus dem Militärterritorialbezirk 
Wien ergänzte, getragen. (HGM)

Ulanen

Stabswachtmeister (links) und Ulan (rechts) des k. u. k. Ulanenregiments Nr. 3 „Erzherzog Carl“.
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Die k. u. k. Armee im Ersten Weltkrieg (2 Bände mit Schuber)

Uniformierung und Ausrüstung – von 1914 bis 1918

407406

Die Feldbluse M.1915Die Feldbluse M.1915

Feldgraue Bluse für einen Generaloberst – Die Bluse mit Stehkragen stammt aus dem Besitz des 
General obersten Viktor Dankl v. Krasnik. Er zählte zu den bedeutendsten österreichisch-ungarischen 
Heerführern im Ersten Weltkrieg. Mit der k. u. k. 1. Armee siegte er 1914 bei Krasnik über die Rus-
sen, war 1915 Landesverteidigungskommandant von Tirol und während der Südtiroloffensive 1916 
Kommandant der k. u. k. 11. Armee, seit 9. Mai 1916 Oberst-Inhaber des k. u. k. Infanterieregiments 
Nr. 53. 1918 wurde er in den Grafenstand erhoben und zum Feldmarschall ernannt. (HGM)
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Generaloberst Viktor Graf v.  Scheuchenstuel. Vor 
seiner Generals laufbahn war er u. a. Komman-
dant des k. u. k. Infanterieregiments Nr. 50.
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Generaloberst Viktor Dankl (1854–1941), der 
Sieger der Schlacht bei Krasnik, in seiner Offi-
ziersfeldbluse.

Der Erste Weltkrieg – Österreich-Ungarn
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Tropenbekleidung

Tropenhelm für Mannschaften der Infante-
rie – Zur Tropenbekleidung wurden die
Tropenhelme des früheren Ostasiatischen
Expeditionskorps M 1900 verwendet, wie
hier abgebildet. Die Helme bestanden aus
Kork und waren mit khakifarbenem (sand-
farbenem) Baumwollköper überzogen. Für
die Belüftung sorgte eine abschraubbare
Kappe im Scheitel des Helms. Als Zierat
diente der Reichsadler aus Aluminium-
bronze, während ein umlaufendes Band in
der Farbe der Waffengattung (weiß für In-
fanterie) rechts die große Reichskokarde
trug. Der breite, in mehrere Segmente

unterteilte Nackenschirm ließ sich hoch-
klappen. Daran konnte mit mehreren Ha-
ken der Nackenschutz aus Baumwollköper
angehakt werden. 
Der abgebildete Helm ist innen mit brau-
nem und an den Schirmen mit dunkelgrü-
nem Baumwollstoff ausgeschlagen. An zwei
Messinghaken konnte ein schmaler brau-
ner Kinnriemen eingehakt werden, der hier
fehlt. Im Schweißleder befindet sich das ge-
prägte Zeichen der Firma Ludwig Bortfeldt
in Bremen, die in der Produktion von Tro-
penhelmen eine führende Rolle spielte.
(Inv.Nr. H 1654)

Zwei Offiziere der preußischen Telegraphent-
ruppen mit Tropenhelmen 1916 in Mazedonien.
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Kürassiere 

Mannschaftshelm der preußischen Küras-
sier-Regimenter M 1915 – Probe des preußi-
schen Kriegsministeriums vom 25.08.1915.
Im Sommer 1915 wurde der Kürassierhelm
mit abnehmbarer Spitze eingeführt, wobei
die Spitze einen Bajonettverschluss erhielt.
Auch wurden die Schuppenketten durch le-
derne Kinnriemen ersetzt. Im Felde durfte
der Helm nur noch ohne Spitze getragen
werden. Bei diesem Exemplar besteht der
Zierat aus verzinktem Eisen, wie es kriegs-
bedingt für alle Helmbeschläge vorgeschrie-
ben war. Im Scheitel befindet sich der Her-
stellerstempel der Firma C. E. Juncker in
Berlin von 1915. (Inv.Nr. H 10.381)  

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-9501642-5-1 (deutsch)
 978-3-9501642-6-8 (englisch)

€ 99,00

Farbbildband, 640 Seiten, ca. 1400 Fotos und 
Abbildungen, Leinen gebunden mit Schutzumschlag, 

Format: 29,5 × 26 cm.

Autor: Dr. Jürgen Kraus

(Kataloge des Bayerischen Armeemuseums Bd. 2)

In diesem 640 Seiten umfassenden Prachtbildband wird die Uniformierung und 
Ausrüstung des deutschen Heeres im Ersten Weltkrieg umfassend dargestellt. 
Über 1400 brillante Farbfotos zeigen das gesamte Spektrum der Bekleidung und 
Abzeichen, vom einfachen Soldaten bis zum Generalfeldmarschall. Im Buch 
werden nicht nur alle während des Krieges getragenen Stücke ausführlich be- 
schrieben, sondern auch die besonderen Uniformen und Abzeichen der einzelnen 
Truppengattungen im Detail erläutert. Die faszinierende Vielfalt der historischen 
Originalstücke wird durch rund 400 zeitgenössische Fotos ergänzt, auf denen die 
Trageweise der Bekleidungsstücke unmittelbar sichtbar wird. Damit entsteht ein 
plastisches Bild der deutschen Armee und ihrer äußerlichen Veränderungen, vom 
Ausmarsch 1914 bis zum Ende des Krieges. Für diesen Bildband wurde der noch 
nie veröffentlichte Bestand des Bayerischen Armeemuseums in Ingolstadt fotogra-
fiert, ergänzt durch zentrale Objekte aus dem Wehrgeschichtlichen Museum in 
Rastatt. Bei aller Tarnfunktion spiegelte die feldgraue Uniform stets die Gliederung 
der deutschen Armee in verschiedene Kontingente und Truppengattungen wider.

This superbly illustrated 640 page volume presents a com-
prehensive picture of the uniforms and equipment of the 
German army in the First World War. More than 1400 
magnificent colour photographs illustrate the full range of 
clothing and insignia, from lowly private to lofty field mar-
shal. This book includes not only detailed descriptions of 

all the garments worn in the German army during the war, but also of the special uni-
forms and insignia of each branch of service. This fascinating collection of photographs 
of original pieces is supplemented by 400 contemporary wartime photographs showing 
clearly how they were actually worn. Together they illustrate the external changes in the 
German army between 1914 and the end of the war. The collection of the Bayerisches 
Armeemuseum in Ingolstadt was photographed for the first time for this book, along with 
some important artefacts from the Wehrgeschichtliches Museum in Rastatt. Despite the 
camouflage function of the field-grey uniform, it still reflected the structure of the Ger-
man army in the various contingents and branches of service.

640 pages, approx. 1400 photographs and 

illustrations, linen-bound with a protective cover. 

Format: 29.5 × 26 cm
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Stahlhelm

Stahlhelm M 1916 mit Tarnanstrich – Da
die feldgrau lackierten Stahlhelme oft in
der Sonne glänzten, wurde ihre Tarnung als
unbefriedigend empfunden. Zur Verbesse-
rung des Anstrichs fanden langwierige
Truppenversuche statt. Schließlich führte
die Oberste Heeresleitung im Juli 1918 ei-
ne Tarnbemalung ein, deren scharfeckige
grüne und braune Farbflecken durch kräf-
tige schwarze Linien getrennt waren. Diese
Bemalung sollte ein möglichst unregelmä-
ßiges Bild und den Eindruck einer Schat-
tenwirkung ergeben. Den gleichen Tarnan-
strich verwendete man auch bei Geschüt-
zen und Maschinengewehren. Der abgebil-
dete Stahlhelm trägt den Stempel „G 63“ =
Gebr. Gnüchtel, Größe 63. (Inv.Nr. 34/72)

Die deutsche Armee im Ersten Weltkrieg
Uniformierung und Ausrüstung 1914 bis 1918

Waffenrock M 1910 für einen Gefreiten im
Kgl. Preuß. Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 6
– Die Abzeichenfarbe der Jäger zu Pferde
wurde offiziell als hellgrün bezeichnet,
doch wies das Grün in der Praxis einen re-
lativ dunklen Farbton auf. Die Unterschei-
dungsfarbe des jeweiligen Regiments – hier
dunkelblau – trat in den Borten an Kragen
und Ärmelaufschlägen sowie in den Vorstö-
ßen der Schulterklappen hervor. Bei die-
sem Rock handelt es sich um ein privat be-
schafftes Eigentumsstück, das ein Herstel-
leretikett von H. Sipsdorf in Erfurt trägt.
(Inv.Nr. 1237/2003)

422 423

Jäger zu Pferde Jäger zu Pferde 

Waffenrock M 1910 für Mannschaften des
Kgl. Preuß. Jäger-Regiments zu Pferde
Nr. 3 – Gesiegelte Probe des preußischen
Kriegsministeriums nach AKO vom
23.02.1910. Mit dieser AKO erhielten die
Jäger zu Pferde zur Felduniform den Waf-
fenrock mit Stehkragen, wie ihn die Küras-
siere und Dragoner trugen. Allerdings war
er von graugrüner Grundfarbe und hatte
hellgrüne Kragen, Vorstöße und Aufschlä-
ge. Um Kragen und Aufschläge verliefen
hellgrüne Borten mit schmalen Randstrei-
fen und einem breiten Mittelstreifen in Ab-
zeichenfarbe, wobei der Mittelstreifen stets
schmale gelbe Ränder aufwies. Die hellgrü-
nen Schulterklappen mit roter Regiments-
nummer waren ebenfalls in Abzeichen-
farbe vorgestoßen. Der abgebildete Probe-
Rock zeigt auf der linken Seite die Abzei-
chen eines Gefreiten, auf der rechten die
eines Wachtmeisters und Trompeters.
Durch den Tressenbesatz am Ärmelauf-
schlag wird der farbige Mittelstreifen der
Randborte vollständig verdeckt. (WGM Ra-
statt, Inv.Nr. 012.256)

Schulterklappen zur Felduniform der Jäger 
zu Pferde. Tafel aus: Moritz Ruhl, Die graue
Felduniform der deutschen Armee, Leipzig 
um 1914.Preußische Jäger zu Pferde und Husaren als unberittene Kavallerieschützen.

Der Erste Weltkrieg – Deutschland
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Bearbeitet von Dr. Jürgen Kraus

Dieser Doppelband Teil VII behandelt die Maschinengewehrtruppen, soweit 
sie selbstständige Einheiten waren und nicht als MG-Kompanien zu einem 
Infanterie-Regiment gehörten. Vor dem Krieg galt das Maschinengewehr 
eher als Hilfswaffe der Infanterie. Als sich in den ersten Kriegsmonaten das 
Maschinengewehr als wichtigste Waffe im infanteristischen Feuerkampf erwies, 
setzte eine rasante Entwicklung der Maschinengewehrtruppen ein. Diese beiden 
Bände breiten in übersichtlicher Form alle wesentlichen Daten zur Organisation 
der MG-Truppen aus, besonders zur Aufstellung und Auflösung. Für die mobilen 
Einheiten finden sich außerdem genaue Angaben zu den wechselnden Unter-
stellungen und Umgliederungen, sodass sich der Weg jeder Einheit detailliert 
verfolgen lässt.

VII Band 1: Bei der Mobilmachung wurden die bestehenden 11 MG-Abteilun-
gen auf 18 verstärkt; sie dienten zur Unterstützung der Kavallerie-Divisionen. 
Zur Verstärkung der Infanterie entstanden seit Herbst 1914 über 880 Feld-MG-
Züge und MG-Ergänzungs-Züge. Außerdem schuf sich die Truppe eine große 
Anzahl provisorischer MG-Formationen. Sie ersetzten zunächst noch fehlende 
MG-Kompanien und wurden 1916 in feste Bestandteile der Regimenter umge-
wandelt. Mit den im Sommer 1916 aufgestellten 111 leichten MG-Trupps kamen 
erstmals leichte Maschinengewehre zum Einsatz. Ein Jahr später wurden die 
Trupps aufgelöst und auf die Infanterie-Kompanien verteilt. Für den Einsatz 
im Gebirgskrieg entstanden seit Mai 1915 über 50 Gebirgs-MG-Abteilungen. 
Nach österreichischem Vorbild führten sie Maschinengewehre und Munition 
auf Tragtieren mit sich. Außerdem entstanden im Laufe des Krieges mehrere 
Spezialformationen der MG-Truppen. Dazu zählten die 1915 geschaffenen 
„Musketen-Bataillone“, die mit dem leichten Maschinengewehr der dänischen 
Firma Madsen bewaffnet waren, und die seit 1916 aufgestellten Panzer-Kraftwa-
gen-MG-Züge einschließlich einer Abteilung.

VII Band 2: In den Festungen bestanden 15 MG-Abteilungen, die sich bei 
Kriegsbeginn auflösten und als Stamm für insgesamt rund 140 neue Fes-
tungs-MG-Abteilungen und 170 Festungs-MG-Trupps bzw. Züge dienten. Für 
den Einsatz an Brennpunkten der Front entstanden im April 1916 zunächst 198 
„MG-Scharfschützen-Trupps“. Im Herbst 1916 wurden sie zu insgesamt über 
80 MG-Scharfschützen-Abteilungen zusammengefasst. Diese als Elite geltenden 
Abteilungen verfügten mit 18, später 36 MG über eine ebenso große Feuerkraft 
wie die drei MG-Kompanien eines Infanterie-Regiments. 

Um eine spezialisierte Ausbildung zu gewährleisten, führte die MG-Truppe die 
Ausbildung ihrer Mannschaften in eigenen Einrichtungen durch. Bei Kriegsbeginn 
entstanden zu diesem Zweck in jedem Korpsbereich zwei Ersatz-MG-Kompanien 
sowie besondere Ersatzformationen für die MG-Abteilungen und MG-Eskadrons 
der Kavallerie. Im Laufe des Krieges kam eine große Anzahl von Ausbildungs-Kom-
mandos und MG-Schulen dazu.

2 Textbände, gemeinsam 706 Seiten, Hartkarton-
Einband mit Schutzumschlag, Fadenheftung. 
Format: 26 x 18,5 cm

Lieferbar nur in deutscher Sprache:
ISBN: 978-3-902526-68-7 
(für beide Bände)

€ 94,90
NUR GEMEINSAM BESTELLBAR

NEU

Teil VII: Maschinengewehrtruppen, 
Band 1 & 2 

Only available in GERMAN
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Handbuch der Verbände und Truppen  
des deutschen Heeres 1914–1918
Mit dieser Reihe wird erstmals ein umfassender Überblick über alle Verbände und 
Truppen des deutschen Heeres im Ersten Weltkrieg vorgelegt. Obwohl das allge-
meine Interesse an dieser Epoche einen starken Aufschwung erfahren hat, mangelte 
es bislang an einem Nachschlagewerk, das zuverlässig über die Formationen 
des Heeres und seine Gliederungen Auskunft geben konnte. Im Gegensatz zur 
Friedensarmee war die Struktur des Kriegsheeres bislang nur in Umrissen bekannt. 
Seit Kriegsausbruch wurden nicht nur in großer Zahl neue Formationen aufge-
stellt, sondern unter den Einwirkungen der Materialschlachten auch manche 
Waffengattungen völlig umstruk turiert. Dazu unterlagen viele Truppen ständigen 
Umgliederungen, die in wechselnden Bezeichnungen oder Zusammensetzungen 
zum Ausdruck kamen. Die Entwicklung dieser Neuaufstellungen und 
Umgliederungen war bislang nur schwer nachvollziehbar. 

Dieser Mangel soll durch das vorliegende Gesamtwerk behoben werden, das nicht 
nur alle jemals aufgestellten Kriegsformationen enthält, sondern auch die wech-
selnde Kriegsgliederung des Heeres nachzeichnet. Die Ausarbeitung beruht fast 
ausschließlich auf bislang unbekannten zeitgenössischen Quellen, die der Autor, 
Dr. Jürgen Kraus, durch jahre lange Forschungen in den einschlägigen Archiven 
auswerten konnte. Durch den gewaltigen Umfang des Heeres und die große Anzahl 
der verarbeiteten Einzeldaten ist das Gesamtwerk auf 20 Bände veranschlagt. 

Das Gesamtwerk Handbuch der Verbände und Truppen des deutschen Heeres 
1914–1918 bildet ein grundlegendes Quellenwerk zur Geschichte des Ersten 
Weltkriegs. Es führt erstmalig die Organisationsstruktur des gesamten deut-
schen Heeres vor Augen und bietet einen detaillierten Überblick über sämtliche 
Einheiten. Es ist damit ein unentbehrliches Hilfsmittel sowohl für die historische 
Forschung wie auch für den militärhistorisch interessierten Laien, der sich ernst-
haft mit Fragen des Ersten Weltkriegs beschäftigt.

Übersicht der gesamten Reihe:

I. Kommandobehörden und 
 Heeresgruppen
II. Armeen und Armee-Abteilungen
III. Korps und Gouvernements
IV. Divisionen
V. Infanterie-Brigaden und 
 selbstständige Abteilungen
VI. Infanterie
VII. Maschinengewehrtruppen
VIII. Jäger und Kavallerie
IX. Feldartillerie
X. Fußartillerie
XI. Pionierformationen
XII. Luftstreitkräfte
XIII. Nachrichtentruppen
XIV. Eisenbahnformationen
XV. Kraftfahrtruppen
XVI. Train
XVII. Festungs- und Sonderformationen
XVIII. Armierungstruppen
XIX. Etappenformationen
XX. Verwaltung der besetzten Gebiete

Der Erste Weltkrieg – Deutschland

Handbuch 
der Verbände und Truppen 
des deutschen Heeres 1914 – 1918

Infanterie, Band 1
Infanterie-Regimenter

Jürgen Kraus

Textband, 541 Seiten, Hartkarton-Einband mit 
Schutzumschlag, Fadenheftung.
Format: 26,5 × 18,5 cm

Lieferbar nur in deutscher Sprache:
ISBN: 978-3-902526-14-4

Teil VI: Infanterie, Band 1
Infanterie-Regimenter
Bearbeitet von Gerhard Bauer und Dr. Jürgen Kraus

Die Infanterie bildete die stärkste Waffengattung des deutschen Heeres. Zu den 
bei Kriegsausbruch bestehenden 218 aktiven Infanterie-Regimentern wurden im 
Verlauf des Krieges weitere 160 Regimenter aufgestellt. In ihrer Gliederung tra-
ten während des Krieges bedeutende Veränderungen ein, besonders durch die 
laufende Verstärkung mit Maschinengewehren und Minenwerfern, die schließlich 
in eigenen Kompanien organisiert wurden. Andererseits mussten die Regimenter 
häufig ganze Kompanien zur Aufstellung von Neuformationen abgeben. Der Band 
analysiert zunächst die Verstärkungen und organisatorischen Änderungen dieser 
Waffengattung, auch im Hinblick auf die geänderten Etatstärken. Sodann wer-
den die Regimenter einzeln in ihrer Entwicklung vorgestellt. Dazu sind für jedes 
Regiment in übersichtlicher Form alle wesentlichen Daten zu seiner Organisati-
onsgeschichte dargelegt, besonders zur Aufstellung, Umgliederung und Auflösung, 
ergänzt durch Angaben zu den Garnisons- oder Aufstellungsorten sowie dem Trup-
penteil, der jeweils den Ersatz stellte. Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf der 
Unterstellung der Regimenter unter Brigaden und Divisionen. Anhand der häufig 
wechselnden Unterstellungen und Zuteilungen zu fremden Verbänden lässt sich 
der Einsatz der Truppen während des Krieges lückenlos verfolgen. Angaben über 
die Demobilmachung und Auflösung der Regimenter nach Kriegsende runden die 
Darstellung ab. Sie werden ergänzt durch genaue Nachweise, welche Freiwilli-
gen-Formationen jedes Regiment aufstellte und in welcher Form es 1919 in die 
neue Reichswehr Eingang fand.

€ 49,90Only available in GERMAN
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Textband, 500 Seiten, Hartkarton-Einband mit 
Schutz umschlag, Faden heftung.  
Format: 26,5 × 18,5 cm

Lieferbar nur in deutscher Sprache:
ISBN: 978-3-902526-52-6

€ 49,90

Teil VI: Infanterie, Band 2
Reserve- und Landwehr-Infanterie
Bearbeitet von Gerhard Bauer und Dr. Jürgen Kraus

Bei Kriegsbeginn wurde die Infanterie durch die Aufstellung von Reserve- und 
Landwehr-Infanterie-Regimentern erheblich verstärkt. Hierbei handelte es sich 
um reine Kriegsformationen, die im Frieden nicht bestanden hatten. Während zu 
den Reservetruppen die jüngeren Reservisten eingezogen wurden, setzten sich 
die Landwehr-Regimenter überwiegend aus älteren Angehörigen der Landwehr 
I. und II. Aufgebots zusammen. Zunächst entstanden bei der Mobilmachung 113 
Reserve-Infanterie-Regimenter, zu denen noch im Herbst 1914 über 80 weitere 
hinzukamen, so dass schließlich 197 Reserve-Infanterie-Regimenter bestanden. 
Dagegen  wurden die 96 planmäßig bei Kriegsbeginn aufgestellten Landwehr-In-
fanterie-Regimenter nur auf 123 vermehrt. Außerdem behandelt der Band über 
200 mit Namen bezeichnete Infanterie-Regimenter, die vorübergehend aus ver-
schiedenen Truppen zusammengesetzt waren und nur kurze Zeit bestanden. 
Dieser Band analysiert die Entstehung und Struktur der Reserve- und Land-
wehr-Regimenter, insbesondere ihre Einbettung in die territoriale Gliederung 
des Reichsheeres. Sodann werden die Regimenter einzeln in ihrer Entwicklung 
vorgestellt. Dazu sind in übersichtlicher Form alle wesentlichen Daten zu ihrer 
Organisation ausgebreitet, besonders zur Aufstellung, Umgliederung und Auflö-
sung, ergänzt durch Angaben zu den Truppenteilen, welche den Ersatz stellten. 
Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf der Unterstellung der Regimenter unter 
Brigaden und Divisionen. Anhand der häufig wechselnden Unterstellungen und 
Zuteilungen zu fremden Verbänden lässt sich der Weg der Truppen während des 
Krieges lückenlos verfolgen. Angaben über die Demobil machung und Auflösung 
und genaue Nachweise, welche Regimenter Freiwilligen-Formationen aufstellten 
und 1919 in die neue Reichswehr Eingang fanden, runden die Darstellung ab.

Teil VI: Infanterie, Band 3 
Ersatztruppen und Feld-Rekrutendepots

Bearbeitet von Dr. Jürgen Kraus

Um während des Krieges für die Infanterie, die stärkste Waffengattung des 
Heeres, laufend Ersatztruppen bereitzustellen, war eine sehr große Anzahl von 
Ersatz-Bataillonen erforderlich. Bei Kriegsbeginn erhielt jedes aktive Reserve- und 
Landwehr-Infanterie-Regiment ein eigenes Ersatz-Bataillon. Um die große Anzahl an 
Rekruten ausbilden zu können, wurde Anfang 1915 für jedes Infanterie-Regiment 
noch ein zweites Ersatz-Bataillon aufgestellt. Damit bestanden allein für die Infanterie 
über 650 Ersatz-Bataillone. Als sich im Jahre 1917 die Ersatzlage verschlechterte, 
mussten die zweiten Ersatz-Bataillone wieder aufgelöst werden. Über 50 Ersatz-Batail-
lone rückten ins Feld und wurden später zur Aufstellung neuer Infanterie-Regimenter 
herangezogen. Zu den Ersatztruppen zählten auch ca. 120 Brigade-Ersatz-Bataillone 
(einschließlich Reserve- und Landwehr-Brigade-Ersatz-Bataillone), die bei Kriegsbe-
ginn aufgestellt wurden und zu mobilen Ersatz-Brigaden traten. Einige wurden im 
Herbst 1914 zu besonderen Ersatz-Infanterie-Regimentern vereinigt, während die 
übrigen später in Infanterie- oder Landwehr-Infanterie-Regimenter eingegliedert 
wurden. Um die Ersatzmannschaften intensiver unter kriegsmäßigen Bedingun-
gen ausbilden zu können, entstanden Ende 1914 bei den Armeekorps besondere 
Feld-Rekrutendepots, die sich unmittelbar hinter der Front befanden. Im Herbst 1916 
gingen diese zu den Divisionen über, während an der Ostfront entsprechende Rekru-
tendepots nur bei den Armeen bestanden. Alle Ersatzformationen der Infanterie 
werden in diesem Band ausführlich behandelt. Dazu sind in übersichtlicher Form 
alle wesentlichen Daten zu ihrer Organisation ausgebreitet, besonders zu Aufstellung, 
Auflösung und den häufig wechselnden Standorten. Für die mobilen Ersatz-Batail-
lone finden sich außerdem genaue Angaben zu den wechselnden Unterstellungen und 
Umgliederungen, sodass sich der Weg jeder Einheit detailliert verfolgen lässt.

Textband, 400 Seiten, Hartkarton-Einband 
mit Schutz umschlag,  Faden heftung. 

Format: 26,5 × 18,5 cm

Lieferbar nur in deutscher Sprache:
ISBN: 978-3-902526-62-5

€ 49,90Only available in GERMAN
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des deutschen Heeres 1914 – 1918

Jürgen Kraus

Feldartillerie, Band 2

Handbuch 
der Verbände und Truppen 
des deutschen Heeres 1914 – 1918

Jürgen Kraus

Feldartillerie, Band 1

Only available in GERMAN

Der Erste Weltkrieg – Deutschland

2 Textbände, gemeinsam 1043 Seiten, 
Hartkarton-Einband mit Schutzumschlag, 

Fadenheftung. Format: 26,5 × 18,5 cm. 
Nur gemeinsam bestellbar!

2 Textbände, gemeinsam 890 Seiten, Hartkarton-
Einband mit Schutzumschlag, Fadenheftung. 
Format: 26,5 × 18,5 cm.
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Lieferbar nur in deutscher Sprache:
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Teil IX: Feldartillerie, Bd. 1 & 2
Bearbeitet von Hartwig Busche und Dr. Jürgen Kraus

Die Feldartillerie bildete nach der Infanterie die zweitstärkste Waffengattung des 
deutschen Heeres. Zu den bei Kriegsausbruch bestehenden 102 aktiven Feld-
artillerie-Regimentern wurden im Verlauf des Krieges weitere 196 Regimenter 
aufgestellt. In ihrer Gliederung traten während des Krieges bedeutende Verän-
derungen ein, besonders durch Aufstellung einer dritten Abteilung für jedes 
Regiment. Dazu waren häufig geschlossene Batterien und sogar die zu den Abtei-
lungen gehörenden leichten Munitionskolonnen abzugeben. Weiterhin sind 
in verschiedenen Kapiteln die Höheren Artillerieführer, die Generale von der 
Artillerie, die Feldartillerie-Brigade-Kommandos, die Artillerie-Kommandeure 
und die Spezialformationen aufgeführt. Insgesamt sind in übersichtlicher Form 
alle wesentlichen Daten der Organisationsgeschichte dargelegt, besonders zur 
Aufstellung, Umgliederung und Auflösung, ergänzt durch Angaben zu den Gar-
nisons- oder Aufstellungsorten sowie dem Truppenteil, der jeweils den Ersatz 
stellte. Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf den Unterstellungsverhältnissen. 
Anhand der häufig wechselnden Unterstellungen und Zuteilungen zu fremden 
Verbänden lässt sich der Einsatz der Truppen während des Krieges nahezu 
lückenlos verfolgen. Angaben über Demobilmachung und Auflösung nach Kriegs-
ende runden die Darstellung ab. Sie werden ergänzt durch genaue Nachweise, 
welche Freiwilligen-Formationen jedes Regiment aufstellte und in welcher Form 
es 1919 in die neue Reichswehr Eingang fand.

€ 94,90

€ 94,90

Teil IX: Feldartillerie, Bd. 3 & 4 
Die Munitionskolonnen der Feldartillerie

Bearbeitet von Hartwig Busche und Dr. Jürgen Kraus

Bei Kriegsausbruch 1914 rückten insgesamt 149 Infanterie- und 296 Artille-
rie-Munitionskolonnen aus, die von der Feldartillerie aufgestellt worden waren. 
Mit pferdebespannten Fahrzeugen sollten sie die Munition von den Verteilungs-
stellen an die Front transportieren. Daneben besaß jede Feldartillerie-Abteilung 
eine leichte Munitionskolonne. 
Obwohl man schon vor dem Krieg mit einem hohen Munitionsverbrauch gerech-
net hatte, übertraf der gewaltige Munitionsverbrauch, den das zunehmende 
Artilleriefeuer erforderte, doch alle Erwartungen. So steigerte sich der Monatsbe-
darf für eine Feldkanone von 200.000 Schuss im Jahre 1914 auf 1–7 Millionen im 
Jahre 1918 und für eine leichte Feldhaubitze von 70.000 Schuss 1914 auf bis zu 
3,8 Millionen Schuss 1918. 
Für den laufenden Nachschub dieser Munitionsmengen musste auch die Anzahl 
der Munitionskolonnen ständig vermehrt werden, die im Jahre 1918 auf etwa 
1300 anstieg. Die ursprüngliche Trennung in Infanterie- und Artillerie-Munitions-
kolonnen wurde während des Krieges zugunsten einer Einheits-Munitionskolonne 
aufgehoben. Diese Umgliederungen, Umbenennungen und wechselnden Unterstel-
lungen werden in den vorliegenden Bänden ausführlich behandelt. Ferner sind für 
jede einzelne Kolonne alle wesentlichen Daten zur Aufstellung, Unterstellung und 
Auflösung in übersichtlicher Form dargestellt, sodass sich der Weg jeder Kolonne 
detailliert verfolgen lässt.
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Die feldgraue Uniformierung 
des deutschen Heeres  
1907–1918
von Dr. Jürgen Kraus (Band 1 & 2)

Das längst vergriffene Jubiläumswerk der Deutschen Gesellschaft für Heeres kunde 
aus dem Jahr 1999 wird hier in 2., verbesserter,  ergänzter Auflage vorgelegt. Auf der 
Grundlage jahrelanger Quellenforschungen behandelt es nahezu lückenlos die gesamte 
feldgraue Uniformierung des deutschen Heeres von den ersten Entwicklungen bis 
zum Ende des Ersten Weltkriegs. Außerdem zeichnet es in enger Verbindung mit der  
Formation auch ein Gesamtbild des deutschen Heeres im Ersten Weltkrieg. Durch sei-
nen wissenschaftlichen Aufbau kann die vorliegende Arbeit als absolutes Quellenwerk 
und bleibendes Standardwerk zur feldgrauen Uniformierung des deutschen Heeres 
im Ersten Weltkrieg bezeichnet werden. Im ersten Teil der Arbeit werden alle Beklei-
dungsstücke einzeln in ihren Veränderungen, die oft durch die knappe Rohstofflage 
im Krieg bedingt waren, ausführlich beschrieben und durch klare Illustrationen ver-
anschaulicht. Dabei spannt sich der Bogen von den Kopfbedeckungen, Röcken, Hosen 
und Mänteln über sämtliche Uniformabzeichen bis zu den persönlichen Ausrüs-
tungsstücken einschließlich Tornister, Gasmasken und Pferdeausrüstung. Besondere 
Abschnitte sind den neuen Spezialbekleidungen für Gebirgs- und Schneeschuhtruppen 
und der Tropenkleidung gewidmet. Der zweite Teil behandelt, geordnet nach Waffen-
gattungen, detailliert die Uniformierung der einzelnen Truppen und Behörden des 
Heeres. Dabei werden nicht nur die jeweiligen Abzeichen für alle Truppenteile an den 
verschiedenen Bekleidungsstücken dargestellt, sondern auch in enger Verbindung 
zur Formationsgeschichte erläutert. Hierbei sind die zahllosen Kriegsformationen 
wie Reserve-, Landwehr- und Landsturmtruppen ebenso berücksichtigt wie zahl-
reiche technische Spezialformationen, z. B. Minenwerfer-Kompanien, Flak- oder 
Starkstrom-Formationen, denen besondere Abzeichen verliehen wurden. Außerdem 

entstanden für die Flieger- und Kraftfahrtruppen besondere Spezialbekleidungen, die ebenfalls ausführlich behandelt werden. Ein umfangreicher 
Teil des Werkes ist ferner den Militärbeamten gewidmet, deren komplizierte Gliederung und Uniformierung erstmals eingehend erläutert und 
durch zahlreiche Tabellen übersichtlich dargelegt wird. Insgesamt 70 ganzseitige Farbtafeln führen die Systematik der feldgrauen Uniform dem 
Leser in übersichtlicher Form vor Augen. 

€ 169,90

2 Textbände mit Schuber, 1150 Seiten und 70 ganz seitige 
Farbtafeln, Hardcover-Band mit Schutz umschlag.  
Format: 26 × 18,5 cm  

Band 1 & 2 zum Preis von € 99,00  

(ISBN: 978-3-902526-33-5)

Alle 3 Bände zusammen  
(ISBN 978-3-902526-35-9)
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Tafel 40: Offiziersuniform M 1915/16 – Kürassiere
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C. V. Kavallerie

1. Unteroffizierstresse
2. Unteroffizierstresse Garde
3. Friedens-Waffenrock M 1915
4. Offizierstresse
5. Ärmelaufschlag sächs. Garde-Reiter-Rgt., Unteroffizier
6. Sächs. Waffenrock und Ärmelaufschlag
7. Kragen und Ärmelaufschlag Mannschaften

Kürassiere
8. Kragen und Ärmelaufschlag Offiziere
9. Kragen und Ärmelaufschlag Mannschaften der Garde
10. Namenszug Leib-Kür.-Rgt. Nr. 1
11. Namenszug Kür.-Rgt. Nr. 2
12. Namenszug Kür.-Rgt. Nr. 6
13. Namenszug Kür.-Rgt. Nr. 8
14. Namenszug sächs. Garde-Reiter-Rgt.
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C. V. Kavallerie

Stulpstiefel
Statt der Kavalleriestiefel trugen Kürassiere höhere Stulpstiefel, die ein wenig über das Knie 
reichten und hinten etwa 14 cm tief ausgeschnitten waren. Die Offiziersstiefel sollten das 
Knie dagegen etwa 4 cm überragen. Im oberen Teil des Schaftes, bis etwa 13 cm über der 
Kappe, befand sich auf der Innenseite ein Lederfutter und an jeder Seite, unter dem Schaft-
ausschnitt, eine 19 cm lange und 4 cm breite Strippe aus dunklem Gurtband. An der Ferse, 
zwischen Kappe und Sohle, war eine 2 cm nach außen ragende Lederscheibe, der „Sporen-
träger“, eingelegt. Die Sohle blieb ohne Benagelung, doch konnte im Frieden eine Benagelung 
mit Stiften oder Nägeln erfolgen. Die Befestigung der Sohle erfolgte durch eine Durchnäh-
naht sowie zwei Pflockreihen, während der etwa 3 cm hohe Absatz durch ein versenktes 
Eisen verstärkt war. 
Gemäß preuß. Erl. vom 06.12.1914 sollten jedoch statt der Stulpstiefel nur noch Ein-
heits-Kavalleriestiefel hergestellt werden1. Durch die Neuunifomierung 1915 wurden die 
Stulpstiefel ganz durch die Einheits-Kavalleriestiefel ersetzt (s. dort). An den Stulpstiefeln, 
die noch bei den Ersatztruppen vorrätig waren, mußten mit preuß. Erl. vom 17.01.1917 die 
Kniestücke (Stulpen) abgeschnitten und der obere Schaftrand wie beim Einheits-Kavallerie-
stiefel abgeändert werden2. 

Ausrüstung
Das 1911 eingeführte naturfarbene Säbelkoppel mit Patronentaschen und Trageriemen 
wurde durch die Neuuniformierung 1915 durch das Einheitskoppel mit Kastenschloß ersetzt. 
Das Unterschnallkoppel der Offiziere besaß einen 40 cm langen und 2,9 cm breiten Trage-
riemen mit einem 2,5 cm breiten silbernen oder goldenen Tressenbesatz (in Knopffarbe), 
der auf der Innenseite ein Tuchfutter in der Abzeichenfarbe des Regiments aufwies; auch die 
Kette mit Haken und Schnallen war versilbert oder vergoldet. 
An der Offiziers-Feldbinde des Rgt. der Gardes du Corps befanden sich als Besonderheit pon-
ceaurote Tuchvorstöße am Leibgurt und an den Schiebern. 

Bewaffnung
Offiziere und Portepee-Unteroffiziere Pistole 08 und Kürassier-Offizierdegen (Pallasch); 
Unteroffiziere und Trompeter Pistole 08, Kürassierdegen und Lanze; Mannschaften Karabi-
ner 98, Kürassierdegen und Lanze.
Der Kürassier-Offizierdegen besaß einen Korb aus Tombak, bestehend aus einem Haupt-
bügel und drei Seitenbügeln; der Griff war mit Fischhaut überzogen. Der in gleicher Form 
 gehaltene Kürassierdegen hatte dagegen ein Gefäß aus Messing und einen mit schwarzem 
Leder bezogenen Griff. 

1 Preuß. KM Nr. 611/12. 14 B 3. KVBl. XIII. AK Jg. 6 (1914) Nr. 53, S. 36
2 Preuß. KM Nr. 48/1. 17 B 3 Da. KA Mü, MKr 5307, Prod. 290
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B. I. Kopfbedeckungen

4. Tschako

a) Tschako aus Leder
Die Jäger und Schützen, Telegraphen-, Luftschiffer- und Fliegertruppen trugen statt des 
Helmes einheitlich den Tschako, einen leicht abweichenden Tschako auch die MG-Abtei-
lungen. Ein vollständig anderes Modell führten dagegen die sächsischen Jäger und Schützen.
Der Tschako für Mannschaften – Gesamthöhe 15,5 cm – bestand aus schwarz lackiertem 
Leder mit rundem Deckel, stark gewölbtem Hinterkopf sowie abgerundetem Vorder- und 
Hinterschirm. Der Durchmesser des Deckels betrug 12,5 bis 14,5 cm. Zwischen dem mit 
einem Wulst versehenen Vorderschirm und dem Hinterschirm war beiderseits ein abge-
rundetes Ohrenleder aufgenäht. An beiden Seiten befand sich eine schwarz lackierte 
Messingscheibe mit Luftöffnungen. Der Kinnriemen war wie am Helm für Fußtruppen. Unter 
der rechten Kinnriemenhalterung saß die deutsche Kokarde aus Eisenblech, wie am Helm für 
 Fußtruppen. In Friedenszeiten zeichneten sich die bayerischen Tschakos dadurch aus, daß 
auch Mannschaften flache Schuppenketten aus Aluminiumbronze oder Neusilber trugen. Mit 
AE vom 13.02.1914 (KM vom 17.02.) wurden sie durch Kinnriemen ersetzt1.
Der Tschakozierat bestand, je nach Knopffarbe, aus Tombak oder Neusilber. In Preußen 
diente hierzu in der Regel der Linienadler, bei Gardeformationen aber ein besonderer Gar-
destern aus Neusilber, um dessen Spitzen ein Devisenband mit der Aufschrift „MIT GOTT 
FÜR KÖNIG UND VATERLAND 1860“ verlief. Bayern, Sachsen, Württemberg und Mecklen-
burg-Schwerin hatten als Zierat jeweils ihr Landeswappen.
Für Offiziere war der Tschako am Kopfteil mit schwarzem Tuch bezogen. Oberhalb der 
Schirme verlief ein 2,5 cm breiter Bundriemen aus schwarz lackiertem Leder, der bei Mann-
schaften nicht vorhanden war. Die Lüftungsvorrichtung bestand aus einem Drahtgitter. Statt 
des Kinnriemens trugen Offiziere flache vergoldete oder versilberte Schuppenketten an 
gleichfarbigen runden Rosetten, darunter auf der rechten Seite die deutsche Kokarde. Der 
Zierat war jeweils vergoldet oder versilbert; den versilberten preußischen Gardestern zierte 
ein farbig emailliertes Mittelfeld. In den Abmessungen entsprach der Tschako für Offiziere 
dem der Mannschaften. 
Mit AE vom 13.02.1914 (KM vom 17.02.) erhielten in Bayern die Tschakos für Offiziere 
gewölbte Schuppenketten und einen neuen Helmzierat, doch konnte der alte Zierat bis zum 
01.01.1916 aufgetragen werden (vgl. Helm für berittene Truppen)2.
Vorn wurde das Feldzeichen in den Landesfarben eingesteckt. Es bestand aus Holz mit 
6,2 cm Höhe und 3,5 cm Breite und war für Mannschaften mit Tuch in den Farben der 
 Landeskokarde bezogen. Bei Offizieren, mit eine Höhe von 6,5 cm, wurde das Mittelfeld 
aus farbigem Samt von metallener Krauskantille eingefaßt, während der äußere Teil mit 
 metallener Glanzkantille besetzt war. Dieses Feldzeichen gehörte auch zur Husarenmütze 
und zur Tschapka. Die Übersicht gibt die Farbfolge von innen nach außen wieder:

Preußen Schwarz-weiß, Offiziere silberne Kraus- und Glanzkantillen.

Bayern Blau-weiß, Offiziere silberne Kantillen. Höhe des Feldzeichens nur 6 cm.

Sachsen Grün-weiß, Offiziere silberne Kantillen

1 Bayer. KM Nr. 4149. Bayer. VBl. 1914 Nr. 50, S. 139 f.
2 Ebd.
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1–2. Preuß. Offizierstschako mit und ohne Überzug
3. Mannschaftstschako mit Überzug
4. Mecklenburg. Tschako
5. Abzeichen des Garde-Reserve-Jäger-Btl.
6. Abzeichen des Garde-Schützen-Btl.
7. Abzeichen der Bataillone 
8. Abzeichen der Reservetruppen
9. Bayer. Tschako
10. Tschako der württ. Gebirgs-Kompanie

Tschakos und Ersatztschakos (Zeichnung von Paul Pietsch in: ZfHU 1953)

11. Badischer Tschako
12. Tschako aus schwarzem Filz
13. Überzug mit übergroßer Bataillons-Nummer
14. Tschako aus feldgrauem Filz
15. Feldgrauer Tschako für sächs. MG-Abteilungen
16. Tschako aus feldgrauem Leder
17–18. Tschakos der sächs. Jäger und Schützen
19. Tschako aus feldgrauem Filz für Landsturm
20. Tschako alter Art für Landsturm
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C. Uniformen und Abzeichen der Truppenteile
III. Jäger, Schützen und Sonderformationen – 4. Schneeschuh- und Gebirgstruppen

Bayerischer Soldat mit Infanteriehelm und im Waffenrock. Das Jäger-
Regiment Nr. 3 behielt zunächst die Schneeschuhmütze, erhielt dann 
Tschakos und später (ab Juli 1916) Helme. Auch die Litewka wurde durch 
den Feldrock bzw. die Bluse M 1915 ersetzt. (Fotoaufnahme um 1916)

Soldat aus dem Württembergischen Gebirgs-Bataillon. Diese Einheit 
wurde im Dezember 1914 aufgestellt und im Mai 1918 zum württem-
bergischen Gebirgs-Regiment ausgebaut. Am Kragen der Litewka sind 
(grüne) Patten mit einem Nummernknopf der jeweiligen Kompanie 
erkennbar. (Fotoaufnahme um 1915)
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C. Uniformen und Abzeichen der Truppenteile
XI. Luftstreitkräfte – 1. Luftschiffertruppen

Offizierstellvertreter der Luftschiffer im Waffenrock. Am linken Ober-
ärmel ist das Abzeichen eines Maschinisten zu sehen. Den Tschako 
ziert der neusilberne Gardestern. (Fotoaufnahme 1914)

Luftschiffer aus einem Luftschiffertrupp. Für den Einsatz der Luftschiffe ent-
standen bei der Mobilmachung Luftschiffer-Trupps (18, später insgesamt 
24). Sie wurden 1917 aufgelöst. (Fotoaufnahme 1915)
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B. Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke
I. Kopfbedeckungen – 2. Ersatzhelme

Preußische Infanteristen mit Ersatz helmen aus feldgrau lackiertem Leder bzw. Metall. (Fotoaufnahme Münster, November 1914)

N-Feldgrau-bildbande.indb   39 2009. 10. 26.   8:18:42

61

B. Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke
I. Kopfbedeckungen – 5. Stahlhelm

Infanteristen im Schützengraben. Die Stielhandgranaten liegen griffbereit auf der Brüstung hinter den Sandsäcken. Der Soldat links trägt den Stahl-
helm verkehrt herum. (Fotoaufnahme um 1917)
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B. Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke
IV. Schuhzeug – 4. Sporen

Ulan aus dem 1. kgl. sächsischen Ulanen­Regiment Kaiser Franz Joseph 
von Österreich, König von Ungarn Nr. 17 (Oschatz). An den Stiefeln sind die 
Anschlagsporen gut sichtbar.

Dieser Husarenoffizier im Attila trägt zu den Gamaschen und Schnür­
schuhen sogenannte Anschnallsporen. (Fotoaufnahme August 1917) 
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B. Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke
VI. Sonderbekleidung – 1. Winterbekleidung

Unteroffizier im Winterpelz. Zunächst wurden Pelze ohne genaue Mustervorlage frei beschafft; erst 1917 wurden genaue Fertigungsvorgaben festge­
legt. (Fotoaufnahme undatiert)
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C. Uniformen und Abzeichen der Truppenteile
V. Kavallerie – 7. Jäger zu Pferde

Jäger der Ersatz-Eskadron des Jäger-Regiments zu Pferde Nr. 3 (Colmar/Elsass). Der Karabiner wird umgehängt getragen. Gut zu sehen ist der 
 charakteristische Metallhelm der Jäger zu Pferde mit Dragoneradler; er wird hier ohne Überzug getragen. (Fotoaufnahme Januar 1916)
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C. Uniformen und Abzeichen der Truppenteile
V. Kavallerie – 7. Jäger zu Pferde

Jäger im graugrünen Koller aus der Ersatz-Eskadron des Jäger-Regiments zu 
Pferde Nr. 2 (Langensalza). Der Koller glich dem der Kürassiere, hatte aber 
glatte Knöpfe; der Kragen ist abgerundet. (Fotoaufnahme August 1915)

Jäger im Dienstanzug aus dem Jäger-Regiment zu Pferde Nr.  3 
(Colmar  i. Elsaß). Der Koller wurde bis 1910 getragen. Gut zu sehen 
ist das besondere bis 1911 getragene Bandelier der Jäger zu Pferde. 
(Fotoaufnahme um 1910)

N-Feldgrau-bildbande.indb   520 2009. 10. 26.   9:08:15

Mit der feldgrauen Uniformierung endete für das deutsche Heer das Zeital-
ter des „Bunten Rockes“. Bedingt durch die neuen Kampfmittel musste die 
Bekleidung des Soldaten durch eine „Tarnuniform“ an die Anforderungen 
eines industriellen Krieges angepasst werden. Die neue Uniform war bereits 
mehrere Jahre vor Kriegsausbruch entwickelt worden, erfuhr aber ihre große 
Bewährungsprobe im Weltkrieg, die nochmals zu einer radikalen Vereinfa-
chung der Felduniform führte.
Dem Aufbau des zweibändigen Textbandes „Die feldgraue Uniformierung 
des deutschen Heeres 1907–1918“ folgend illustriert dieser Bildband nahezu 
lückenlos sämtliche beschriebenen Bekleidungs- und Ausrüstungsstücke der 
feld grauen Uniformierung und deren Trageweise anhand von mehr als 1000 
zeitgenössischen Fotografien. In jahrelanger Sammeltätigkeit gelang es dem 
Autor, eine unglaubliche Fülle eindringlicher Bilder zusammenzutragen, die 
einen repräsentativen Querschnitt der gesamten Uniformierung ergeben. 
Diese bislang unveröffentlichten Fotoaufnahmen der wohl umfangreichsten 
Privatsammlung zu diesem Thema bilden einen wertvollen Ergänzungsband 
zu dem oben angeführten Werk.

Der Fotoband kann auch separat zum Preis von € 99,00 
erworben werden. (ISBN 978-3-902526-34-2) 

Der Erste Weltkrieg – Deutschland



2 Farbbildbände mit Schuber, 864 Seiten,  
ca. 1500 Farbfotos, zeitgenössische SW-Fotos und 
Abbildungen, Leinen gebunden mit Schutzumschlag. 
Format: 29,5 × 26 cm

€ 149,90
Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-58-8 (deutsch)
 978-3-902526-59-5 (englisch)

Das Eiserne Kreuz
1813 • 1870 • 1914  (2 Bände mit Schuber)

Geschichte und Bedeutung einer Auszeichnung
Autor: Dr. Frank Wernitz

(Kataloge des Bayerischen Armeemuseums, Band 11)

Durch dieses 864-seitige, zweibändige Werk, das auf jahrelanger For-
schungstätigkeit in deutschen Archiven beruht, erscheint das Eiserne Kreuz 
1813–1871–1914 in völlig neuem Licht. Vor allem die Akten der König-
lich Preußischen Generalordenskommission (GOK), im Staatsarchiv der 
ehemaligen DDR jahrzehntelang quasi unter Verschluss und erst nach der 
Wiedervereinigung im Preußischen Staatsarchiv Berlin endlich einsehbar, 
enthielten außergewöhnliche Dokumente, die bisher unbekannte Sach-
verhalte offenbarten. Der Autor versteht es, mit kühlem Sachverstand, bei 
gleichzeitiger geschichtlicher Anteilnahme zeitgeschichtliche Vorgänge neu 
zu werten, sie eindeutig zu dokumentieren und in einen bildlich-grafischen 
Kontext zu stellen. 
Der Textband wird durch einen umfangreichen Bildband ergänzt. Durch die 
darin definierten „Typologien“, das sind umfangreiche Tafelteile mit Abbildun-
gen im Maßstab 2 : 1, wird dem Leser ein Detailreichtum von drei Generationen 
des Eisernen Kreuzes und deren Varianten geboten – insgesamt mehr als 330 
Stücke –, den man bisher nicht einmal erahnen konnte. Diese Typologien stüt-
zen sich vor allem auf die bislang nicht öffentlich gezeigten Sammlungen der 
Stiftung Deutsches Historisches Museum Berlin, des Militärhistorischen Muse-
ums der Bundeswehr Dresden, des Bayerischen Armeemuseums Ingolstadt und 
der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg, in deren 
Obhut sich die weitgehend komplett erhaltene ehemalige Sammlung Max 
Aurich befindet. Besonders beeindruckend ist das Aufspüren verloren geglaub-
ter Insignien, die ja zugleich Zeitzeugen sind, wie der „Blücherstern“ und das 
dazugehörige Großkreuz des Eisernen Kreuzes von 1813 des auch „Marschalls 
Vorwärts“ genannten Grafen Gebhard Leberecht von Blücher. Erstmals in 
einer deutschsprachigen Publikation sind beide Auszeichnungen, noch dazu 
mit ihren aufschlussreichen Rückseiten, in Farbe veröffentlicht.
Dieses beispielhafte Werk werden nicht nur die Ordenskundler freudig begrü-
ßen, auch für die Historiker ist es unverzichtbar – ein Generationenwerk für 
jeden Leser.
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Eisernes Kreuz 1. Klasse der Stiftung 1914 
(Avers, Revers und Detailansicht)

Material: gebrochener Eisenkern mit einer Einfassung aus Silber
Kerntyp ähnlich B
Gewicht: 15,3 g
H: 41,9 mm, B: 41,9 mm

Exemplar der Firma Sy & Wagner in flacher Ausführung mit einem gegossenen Eisen-
kern, was an der Bruchstelle im oberen Kreuzarm zu erkennen ist. Die Bügelkrone ist 
gekippt dargestellt, der Stirnreif ist mit gleich großen Perlen verziert. Leicht bauchige 
Nadel mit senkrecht angebrachter Herstellerpunze S-W. Auf dem Revers ist das röh-
renförmige Scharnier der Nadel auf ein ovales Schiffchen angelötet. Dieses feine und 
aufwendig gearbeitete Nadelsystem lässt auf eine frühe Juweliersarbeit der Jahre 
1914–1915 schließen und konnte bisher nur bei Fertigungen der Firmen Johann Wag-
ner & Sohn und Sy & Wagner festgestellt werden.

Das Eiserne Kreuz 1. Klasse
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Eisernes Kreuz 1. Klasse der Stiftung 1914 
(Avers, Revers und Detailansicht)

Material: Eisenkern mit einer Einfassung aus Silber
Kerntyp C
Gewicht: 18,1 g
H: 42,3 mm, B: 42,1 mm

Exemplar der Firma Sy & Wagner in flacher Ausführung. Die 
Oberfläche des Eisenkerns ist leicht gekörnt. Die Bügel-
krone ist gekippt dargestellt und der Stirnreif besitzt elf 
Perlen. Auf der leicht bauchigen Nadel befindet sich die 
senkrecht angebrachte Herstellerkennzeichnung S-W. Der 
Nadelbock ist an der unteren Seite rundlich gestaltet, was 
ausschließlich bei Exemplaren der Firma Sy & Wagner zu 
finden ist.

Offiziell verausgabte und gekennzeichnete Exemplare

Sy & Wagner, Hofgoldschmiede in Berlin
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Range eines Generalleutnants stehen.60

Der zweite „große“ Ritterorden des König-
reiches war der Rote Adler-Orden, 1705 
als Orden de la Sincérité von Erbprinz 
Georg Wilhelm von Brandenburg-Bayreuth 
gestiftet und erst 1792 nach Verkauf der 
Hohenzoller’schen Fürstentümer Ansbach 
und Bayreuth an Preußen zum zweiten 
Ritterorden des Königreiches erhoben. Er 
galt als integraler Bestandteil des Schwar-
zen Adler-Ordens. Daraus folgte, dass Ritter 
des Schwarzen Adler-Ordens ohne weite-
res Zutun Ritter des Roten Adler-Ordens 
waren und dieser umgekehrt Voraussetzung 
für den Erwerb des davor genannten sein 
sollte.61 Der Rote Adler-Orden besaß aber 
auch eine eigenständige Funktion. Erst im 
Jahre 1810 fügte König Friedrich Wilhelm 
III. dieser Einrichtung eine 2. und 3. Klasse 
hinzu, stiftete ein Jahr später das Eichen-
laub zur 1. und 2. Klasse und baute damit 
die Stiftung zu einem Verdienstorden um.62

Die großen Staatsorden waren und blieben 
feierliches Symbol. Stolz trug man ihren 
meist fein gestickten Stern auf der linken 
Brustseite und das dazugehörige aufwendig 
gearbeitete, aus edlen Materialien beste-
hende Kreuz am breiten Band über der 
Schulter. Die zunehmende Versachlichung 
des Staates, dessen Zweck auf das Gemein-
wohl und die Wohlfahrt der Einwohner oder 
enger noch auf die Aufrechterhaltung von 
Recht und Sicherheit innerhalb des politi-
schen Gemeinwesens ausgerichtet wurde, 
hatte ein fortwährendes Vordringen des 
bürgerlichen Elements zur Folge. Der dabei 
entstehende Konkurrenzkampf um Macht 
und Amt zwischen Bürgertum und Adel 
diente zugleich der Machtsteigerung des 
Fürsten. Längst hatte sich die ausschließ-
liche Teilhabe des Hochadels am Ordens-
wesen als kontraproduktiv erwiesen, da 
die vorhandenen Dekorationen vorwiegend 
nach dem Rang des Auszuzeichnenden ver-
geben wurden und dem persönlichen Ver-
dienst nur eine untergeordnete Bedeutung 
zukam. Gegen Ende des 17.  Jahrhunderts 
hatten deshalb die Verdienstorden Ein-
zug in das bisherige Auszeichnungswesen 
gehalten, da die altehrwürdigen weltlichen 
Ritterorden dem tatkräftigen Ehrgeiz abso-

Symbolisierung der Ehre – Vom Ritter- zum Verdienstorden

Mit diesem Rückgriff auf den Kreuz-
zugsgedanken rückten auch die his-
torischen Vorbilder der „Kämpfer 

für Christus“ verstärkt in den Mittelpunkt. 
Natürlich hatten sich im Lauf der Zeit der 
religiöse wie auch der gesellschaftliche 
Kontext gewandelt: Die politisch-soziale 
Ordnung der Welt war in Bewegung und 
Auflösung geraten.
Mit der Verweltlichung der religiösen Ein-
heitskultur des Mittelalters entstanden im 
Europa des 14. und 15. Jahrhunderts neben 
den geistlichen Ritterorden neue Ordens-
gemeinschaften, deren Kernaufgabe nicht 
länger im Kampf gegen Ungläubige und 
Schutz von Pilgern und Kranken lag, son-
dern in der Stärkung des Ansehens und der 
Macht der Fürsten.56 Aus der Entwicklung 
der Ordensinsignien als Kennzeichen welt-
licher Rittergemeinschaften rührt die im 
Europa des 18.  Jahrhunderts durchgängig 
beachtete Beschränkung der Verleihungen 
auf Angehörige des Adels. Die Landesher-
ren hatten mit solchen Ordensstiftungen 
ein Mittel geschaffen, aristokratische Eli-
ten an sich zu binden, sie aber zugleich in 
ein besonderes Treueverhältnis zu stellen 
und so ihre dynastischen und politischen 
Interessen in Krieg und Frieden dienstbar 
zu machen.57 Die Auswahl der Ritter blieb 
deshalb auf die führenden Geschlechter 
des Landes beschränkt, dies erhob die bis 
dahin gängigen Orden zu „Klubabzeichen 
adliger Gesellschaften“58. Deren Exklusivi-
tät, Status und gelebte Symbiose ließ allein 
die Aufnahme selbst zu einer Auszeichnung 
werden. Aufgrund ihrer ausdrücklichen 
Beziehung zur Monarchie und zu deren 
Repräsentanten sowie der darin liegenden 
Bedeutung für das Land und den Landes-
herrn fallen solche Zusammenschlüsse und 
deren Kleinode unter den Begriff „große 
Orden“.
Die höchste preußische Auszeichnung, 
der Hohe Orden vom Schwarzen Adler, 
wurde am 17. Januar 1701, dem Vorabend 
der Krönung des Kurfürsten Friedrich III. 
(1657–1713) zum ersten König in Preußen, 
in Königsberg gestiftet. Sie stand nur demje-
nigen offen, der „aus rechtem aufrichtigem 
altem adelichem Rittermäßigem Geschlecht 

Preußische Ritter- und Verdienstorden bis 1806: der Hohe Orden vom Schwarzen Adler und der 
Orden pour le mérite. Zeichnung aus dem sogenannten „Armeewerk“ von Adolph von Menzel 
(1815–1905), zwischen 1851 und 1857.

Generalmajor Johann Christian Rulemann von Quadt von Wickeradt, Chef des Regiments zu Fuß 
Nr. 9, erhielt den Orden pour le mérite bereits 1740, also gleich zu Beginn des 1. Schlesischen 
Krieges. 

entsprossen“ und „durch Beybringung und 
Beweis“ der auf ihn „abstammenden acht 
Ahnen, vier von der Väterlichen und vier 
von der Mütterlichen Seiten“, seine vor-
nehme Herkunft dokumentieren konnte.59 

Ursprünglich war die Zahl der Ritter dieses 
„großen“ Ordens auf 30 beschränkt, aller-
dings mit Ausnahme der Prinzen des Hauses 
Hohenzollern, die kraft ihrer Geburt ihre 
Mitgliedschaft erwarben. Mit dem Regie-

rungsantritt Friedrich Wilhelms I. (1688–
1740) fiel die zahlenmäßige Beschränkung 
der zu Begnadenden weg, nicht aber die 
elitären Aufnahmebedingungen, welche, 
um das persönliche Verdienst erweitert, 

das Ansehen des Schwarzen Adler-Ordens 
weiter verfestigen halfen. Offiziere, die für 
würdig erachtet wurden, diese Auszeich-
nung verliehen zu bekommen, mussten 
neben ihrer Ahnenprobe mindestens im 
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Die Stiftungsurkunde reihte sich zeit-
gleich in die beiden Aufrufe „An 
mein Volk“ und „An mein Kriegs-

heer“ sowie die „Verordnung über die Orga-
nisation der Landwehr“ ein, womöglich 
ein weiterer Grund für den verständlichen 
Termindruck, da nun über das Kommende 
kein Zweifel mehr bestehen konnte. Die 
bewusste Zurückdatierung auf den 10. März 
1813, den Geburtstag der Königin Luise, als 
propagandistischen Kunstgriff zu betrach-
ten,137 wird den dahinterstehenden, sehr 
persönlichen Beweggründen Friedrich Wil-
helms kaum gerecht. Am 10.  März 1813 
jährte sich zum 37.  Male der Geburtstag 
von Königin Luise, deren frühen Tod im 
Jahre 1810 ihr Gatte auf die Erniedrigung 
und Demütigung Preußens durch Napo-

leon zurückführte. Sie war es, die nach der 
Katastrophe von 1806 standhaft blieb, sie 
hatte ihren „Canossa-Gang“ zu Napoleon 
nicht gescheut, um zu retten, was nicht 
mehr zu retten war, und sie war es, die 
ihren zögerlichen Gatten stets zu einem 
Bündnis mit Russland drängte. So nimmt es 
nicht wunder, dass die Königin außerhalb 
der Landesgrenzen als politische Aktivistin 
wahrgenommen wurde, die trotz der politi-
schen Katastrophen unbeirrt neben ihrem 
oft zurückhaltenden und unentschlossenen 
Gatten agierte. Sie war seine wesentlichste 
Stütze und ihr unerwarteter Tod ließ den 
Glaubensstarken beinahe an Gott verzwei-
feln: „Es ist nicht möglich, dass es Gottes 
Wille sein kann, uns zu trennen!“138 Seit 
diesem Tag gelang es Friedrich Wilhelm 

nicht mehr, seine Lebensfreude wieder-
zugewinnen, er fühlte sich eingedenk der 
eigenen Unzulänglichkeiten womöglich mit-
schuldig an dem seinem Staat widerfahre-
nen Unglück und er versuchte, Trost in der 
inneren Zurückgezogenheit zu finden.
Der eindringliche Appell Luises an ihren 
Gatten vom Oktober 1806, „der Augenblick 
ist kostbar, handle, wirke, schaffe […]“139, 
wirkte hingegen über den Tod hinaus. Dank 
ihrer Fürsprache befanden sich die Männer 
im Umfeld des Königs, die ihn auf der Bahn 
der Reformen und der Erhebung mit sich 
fortzureißen vermochten und so ihr Ver-
mächtnis in die Tat umsetzen halfen. Jetzt 
konnte dieser Jahrestag mit der Stiftung 
einer Kriegsauszeichnung verbunden und 
die Verstorbene endlich gerächt werden. 

Eine Tat zum ewigen Gedenken an Königin Luise

„Schon am Vorabend der Befreiungskriege 
wurde Königin Luise auf das Banner der 
,Rache’ (Körner) gegen Napoleon gesetzt, 
und Schleiermacher spricht sogar von 
einer ‚tröstlichen Fahne‘, die voranzieht. 
Sie ist die ‚Schutzgöttin‘, in deren Namen 
sich das preußische Volk in den Befrei-
ungskriegen gegen Napoleon I. mit Erfolg 
auflehnte.“140 Die Geburt des Eisernen 
Kreuzes war nun unauflöslich mit der der 
Königin verbunden und stand nicht nur für 
die Befreiung von der französischen Gewalt-
herrschaft, sondern auch für die neuen 
nationalen, sittlichen und religiösen Kräfte, 
die den Wiederaufstieg Preußens gewähr-
leisten sollten, Sehnsüchte, von denen die 
Königin bis zu ihrem Tod nie abgelassen 
hatte. Sie wurde zur Unsterblichen, die 

stellvertretend für das in politischem „Dun-
kel“ verharrende Preußen zum Urquell des 
„Lichts“ aufstieg, um dort ermutigend auf 
die „Ihren“ zurückzuwirken.141

Da Friedrich Wilhelm das vorzeitige Able-
ben seiner Gemahlin als eine Folge ihres 
Leidens an der unsicheren Situation des 
preußischen Staates und damit als Opfer für 
die Nation begriff, wurde sie von ihm fak-
tisch posthum mit dem Eisernen Kreuz der 
zweiten Klasse geehrt und nachträglich zur 
Inhaberin dieser Auszeichnung erklärt.142 
Es soll sich dabei um das erste überhaupt 
gefertigte Stück gehandelt haben,143 das der 
König während des Krieges trug und das er 
auf Anstoß ihres Vaters, des Herzogs Carl 
von Mecklenburg-Strelitz (1741–1816)144, 
im Jahre 1815 neben anderen Erinne-

rungsstücken in das Steinpostament ihrer 
Büste im Schlosspark von Hohenzieritz, 
ihrem Sterbeort, einmauern ließ. Behaup-
tungen, das Ehrenzeichen sei 1945 von 
sowjetischen Soldaten entwendet worden, 
sind falsch. Vielmehr blieb der Inhalt des 
Steinpostaments unentdeckt und wurde 
1947 von einem ortsansässigen Lehrer dem 
Landesmuseum Schwerin zur Verwahrung 
übergeben.145

Wie bewusst der König persönliche Ver-
knüpfungen zu seiner verstorbenen Gattin 
wie auch zu seiner Person bei den Stiftun-
gen der Jahre 1813 bis 1815 herstellte, 
dokumentieren auch die beiden anderen 
Auszeichnungen, die bei diesem Denkmal 
niedergelegt und mit folgenden Worten eti-
kettiert wurden:

Kästchen mit Gedenkstücken aus dem Luisentempel in Hohenzieritz, zugehörig zu der Tafel Friedrich Wilhelms III., darin: Gedenkmünze von 1813, 
Luisenkreuz von 1814. (Das Eiserne Kreuz ist wegen seines schlechten Zustands nicht mit auf dem Foto.)

Das von König Friedrich Wilhelm III. während der Jahre 1813–1815 getragene und im Steinpostament der Büste Luises im Schlosspark von Hohenzie-
ritz niedergelegte Eiserne Kreuz. Da das Kreuz in das Trageband eingewickelt wurde, haben die Witterungsverhältnisse die eiserne Auszeichnung im 
Laufe der Jahrzehnte weitgehend zerstört.
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Eisernes Kreuz 1. Klasse der Stiftung 1870
(Avers, Revers)

Material: flache, zweimal gebrochene Eisenplatte mit einer Einfassung aus Silber
Modellbezeichnung: B I/B
Gewicht: 16,5 g
H: 43,1 mm, B: 43,2 mm
Rahmenbreite: 4,0 mm
Länge der Scharniernadel: 41,8 mm
Breite des Nadelscharniers: 12,2 mm

Exemplar mit dem Kerntyp B (Privatgießerei Godet & Sohn). Auf dem Revers wurden zwei zusätzliche Steck-
haken am linken und rechten Kreuzarm angebracht, um dadurch einen besseren Sitz der Dekoration am Rock 
zu gewährleisten. Merkmale der Godet’schen Güsse sind die schräg stehende Acht, die hohe schlanke Null 
und eine nicht über den Silberrahmen hinausragende Krone. Auffallend sind hier wieder der breite Rahmen 
und die typische breite, sich nach unten verjüngende Scharniernadel.

Exemplar mit Kerntyp A und silbernen Eichenlaub  
und Jubiläumszahl

Eisernes Kreuz 1. Klasse der Stiftung 1870
(Avers, Revers)

Material: flache, dreimal gebrochene Eisenplatte mit einer Einfassung aus Silber
Gewicht: 17,5 g
H: 42,1 mm, B: 41,9 mm
Rahmenbreite: 3,7 mm
Länge der Scharniernadel: 39,4 mm
Breite des Nadelscharniers: 9,0 mm

Exemplar mit dem Kerntyp A (Eisengießerei Berlin) mit aufgesetztem silbernen Eichenlaub 
und Jubiläumszahl. Auf dem Avers ist die silberne Fassung so stark berieben, dass die Rif-
felung kaum noch zu erkennen ist. Die Ehrung mit dem silbernen Eichenlaub erstreckte sich 
eigenartigerweise nur auf die Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, nicht jedoch auf die 
der 1. Klasse. Bei dem vorliegenden Exemplar handelt es sich deshalb um eine nicht gestat-
tete, jedoch aus der Zeit stammende Eigenmächtigkeit.
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Frank Wernitz

Das  
Eiserne Kreuz

1813 • 1870 • 1914
Geschichte und Bedeutung einer Auszeichnung

864 pages (linen-bound with a 
book jacket, it comprises two 
volumes in a slipcase), c. 1500 
photographs and illustrations. 
Format: 29.5 × 26 cm
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Kerntyp A Kerntyp B Kerntyp C

Kerntyp D Kerntyp E Kerntyp F 

Kerntyp G Kerntyp H Kerntyp I 

Kerntyp J Kerntyp K Kerntyp L

Kerntyp M Kerntyp N Kerntyp O 

Kerntyp P Kerntyp Q 

This two-volume work of 864 pages, which is based on many years of research in German archives, presents the Iron 
Cross 1813–1871–1914 in a completely new light. In particular the files of the Royal Prussian General Order Com-
mission (GOC) in the state archives of the former GDR, which were basically locked away until, after Germany’s 
reunification, they were finally made accessible at the Prussian State Archive in Berlin, revealed extraordinary docu-
ments containing hitherto unknown facts. The author has, with expertise and historical understanding, been able to 
re-evaluate historical events, to document them clearly and to put them in a pictorial context. The set comprises one 
volume of text and a comprehensive illustrated companion volume. The ‘typologies’ defined in this second volume, 
extensive colour plates with photographs in a scale of 2 : 1, provide the reader with all the details of three generations 
of the Iron Cross along with an unforeseen number of variations – a total of more than 330 items. These typologies are 
largely based on collections, not open to the public in the past, at the Historisches Museum Foundation Berlin, the Mil-
itärhistorisches Museum der Bundeswehr Dresden, the Bayerisches Armeemuseum Ingolstadt and the Prussian Palaces 
and Gardens Foundation in Berlin-Brandenburg, who now hold the almost complete former collection of Max Aurich. 
In addition, the author has impressively tracked down medals that were long believed to have been lost, historical 
witnesses such as the ‘Blücher Star’ and its Grand Cross of the Iron Cross from 1813, which belonged to ‘Marshal For-
wards’, Graf Gebhard Leberecht von Blücher. Due to its academic structure and comprehensive portrayal of the subject 
in text and pictures, this magnificent two-volume set celebrating the 200-year anniversary of the Iron Cross can be seen 
as the most well founded work on this subject to date and is therefore indispensable for historians and collectors alike.
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Das Eiserne Kreuz von 1813Das Eiserne Kreuz von 1813

Dienstes die „verliehenen vaterländischen 
Orden und die Kriegs Denkmünze an dem 
vorgeschriebenen Bande“ getragen werden. 
Nur ausnahmsweise war den Offizieren 
gestattet, zum „gewöhnlichen Exerzieren 
und zur Wachparade“ und unter der Vor-
aussetzung, „nicht in dieselbe“ einzutreten, 
lediglich das Band der jeweiligen Auszeich-
nung zu tragen. „Statt der Orden Schnallen 
zu tragen“, blieb generell untersagt.52 Ver-
gleichbares galt gewiss auch für die Unter-
offiziere und Mannschaften, wobei hier 
sicherlich ein strengerer Maßstab angelegt 
wurde.
In der preußischen Armee war es seit den 
Befreiungskriegen üblich, Auszeichnungen 
wie beispielsweise das Eiserne Kreuz, den 
St.-Georgs-Orden oder die Kriegsdenk-
münze nach russischer Art zu tragen. Die 
Dekorationen wurden also nicht wie heute 
auf der linken Brustseite, sondern mittig, 
knapp unter dem Kragen des Rockes getra-
gen.53 Hierzu schlang man die Bänder der 
Auszeichnungen um eine lederne, spä-
ter blecherne Unterlage und vernähte sie. 
Die Spange saß zwischen dem ersten und 

Karl August von Hardenberg. Zur Kennzeich-
nung, dass es sich hierbei um die 1. Klasse des 
Eisernen Kreuzes für Zivilverdienst handelte, 
mussten beide Auszeichnungen vorschriftsmäßig 
zusammen getragen werden. 

Ernst Andreas von Roehl mit dem Eisernen 
Kreuz 1. Klasse. Der hochdekorierte Stabsoffi-
zier trägt ebenfalls die beiden Kreuze und zeigt 
damit an, dass er beide Klassen am Kämpfer-
band erhalten hatte. 

Stiftungs=Urkunde in dieser Beziehung 
einen Nachtrag beizufügen und ertheilen 
mir den Befehl Eine Königliche Hochlöb-
liche General=Ordens=Kommission ganz 
ergebenst zu veranlassen diese Angele-
genheit in einer Immediat=Vorstellung der 
Allerhöchsten Entscheidung übergeben zu 
wollen“55.
Das zitierte Schreiben ist bemerkenswert, 
da es noch einmal deutlich macht, welche 
Unantastbarkeit selbst der König seiner 
Stiftung zumaß, da er eine allgemeine, aber 
regelwidrige Gewohnheit nur durch einen 
entsprechen Zusatz als bestätigt ansehen 
konnte. Das dazu eingeholte Gutachten 
der GOK ist zwar nicht überliefert, hatte 
aber augenscheinlich das Einverständnis 
des Königs erhalten, da unter dem 19. April 
1838 lediglich mit dem juristischen Mit-
tel einer Allerhöchsten Genehmigung 
die Affäre aus der Welt geschafft werden 
konnte.56 Da die Trageweise nunmehr dem 
Beliehenen freigestellt blieb, musste weder 
eine verbindliche Tragevorschrift erlassen 
noch der Wortlaut der Stiftungsurkunde 
abgeändert werden.

dem zweiten Knopfloch, wobei ihre Länge 
sich nach der Anzahl der Dekorationen 
bestimmte.54

Gemäß Statut sollte die Vorderseite des 
Eisernen Kreuzes schmucklos und ohne 
Inschrift sein, die Rückseite hingegen den 
bekrönten Namenszug, das Eichenlaub 
und die Jahreszahl 1813 zeigen. Noch wäh-
rend des Krieges bürgerte sich aber sowohl 
bei den Eisernen Kreuzen als auch beim 
Großkreuz eine umgekehrte Trageweise 
ein. Doch erst 23 Jahre nach Kriegsende 
weckte diese Eigenmächtigkeit die könig-
liche Aufmerksamkeit. Am 7.  April 1838 
wandte sich der Flügeladjutant von Thü-
men an die GOK und wies darauf hin, dass 
der König „zu bemerken geruht [habe], 
daß die Insignien des eisernen Kreuzes 
nicht in der Art getragen werden, wie 
diese durch die Stiftungs=Urkunde vom 
10ten Maerz 1813 bestimmt worden ist, 
[…]“. Aus diesem Grunde, so von Thü-
men weiter, beabsichtigen „Allerhöchstdie-
selben […] in dem […] angenommenen 
Gebrauch keine Aenderung eintreten zu 
lassen, finden es jedoch angemessen der 

Premier-Lieutenant Wilhelm Hartz, 4.  Jäger-
Abteilung, mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse. 
Ihm wurde das Eiserne Kreuz im Jahre 1813 
nach den Gefechten bei Löwenberg und an der 
Katzbach verliehen. 

Inhaber des Eisernen Kreuzes 
2. Klasse der Stiftung 1813 mit 
Frackspange. Orden und Ehrenzei-
chen mussten an einer Spange von 
rechts nach links angeordnet wer-
den, wobei das Eiserne Kreuz stets 
an erster Stelle zu stehen hatte. 
Fotografie um 1850.
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Die Neustiftung des Eisernen Kreuzes 1870Die Neustiftung des Eisernen Kreuzes 1870

Bedauerlicherweise tragen alle zwi-
schen August 1870 und Februar 1873 
verliehenen Eisernen Kreuze der 

2.  Klasse wie ihre Vorgänger von 1813ff. 
keine Hersteller- oder Feingehaltspunzen.
Mike Estelmann hat deswegen den Versuch 
unternommen, „aus einer Ableitung von 
von Herstellern gekennzeichneten Kreu-
zen der Ersten Klasse“ die in dem besagten 
Zeitraum für die Generalordenskommis-
sion arbeitenden und mit dem Fassen der 
Eisernen Kreuze 2. Klasse betrauten Juwe-
liere zu benennen.21 Dabei konnten die 
Berliner Firmen Johann Wagner & Sohn 
sowie Jean Godet & Sohn eindeutig nach-
gewiesen werden. Es bleibt aber unstrit-
tig, dass noch andere Juweliere am Fassen 
der Kerne beteiligt waren, was anhand der 
unterschiedlichen Zargen unschwer zu 
erkennen ist, doch lassen sich aufgrund der 
Quellenlage keine weiterführenden Aussa-
gen treffen. Da grundsätzlich die Berliner 
Eisengießerei mit der Herstellung betraut 
war, weist der größte Teil aller verarbei-
teten Platten und Kerne zu den Eisernen 
Kreuzen von 1870 gemeinsame Merkmale 
auf. Sie zeichnen sich durch eine bemer-
kenswert scharfe Zeichnung aus, d.h., 
sämtliche Buchstaben und Zahlen haben 
nahezu senkrechte Kanten. Originale 
aus der Berliner Eisengießerei sind auch 
daran zu erkennen, dass die stark gewölbte 
Krone über den Zargenrand hinausragt, 
die Oberfläche der vorderseitigen Acht 
eben ist und keine überschlagene Linien-
führung aufweist. Die Jahreszahlen „1870“ 
auf dem Avers und „1813“ auf dem Revers 
sind Beispiele einer typischen klassizisti-
schen Antiqua-Schrift, deren Erkennungs-
merkmale Serifen und der Wechselstrich 
(dünne Haarlinien und dicke Grundstriche 
mit kurzen Übergängen) sind. Estelmann 
bezeichnet die aus der Berliner Eisengieße-
rei stammenden und mit dem „typischen 
Zahlen- und Kronendesign“ versehenen 
Kerne und Platten als „Kerntyp A“.22

Daneben muss noch eine weitere eiserne 
Grundform als zeitgenössisch eingestuft 
werden. Augenfällige Kennzeichen die-
ses etwas flacheren Gusses sind die leicht 
schräg stehende und im Gegensatz zu 

Die Eisenkerne und -platten für die Eisernen Kreuze der Stiftung 1870 stammen hauptsächlich aus 
der Berliner Eisengießerei und zeichnen sich durch eine bemerkenswerte scharfe Zeichnung aus, 
d.h., sämtliche Buchstaben und Zahlen haben nahezu senkrechte Kanten. 
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Die offiziellen Subunternehmer

Neben der Berliner Eisengießerei stellte auch die Firma J. Godet & Sohn Kerne und Platten für 
Eiserne Kreuze der Stiftung 1870 her, die sich durch einen etwas flacheren Guss, eine überschla-
gene Linienführung der Acht sowie eine hohe schlanke Null auf der Vorderseite auszeichnen. 
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den Exemplaren der Berliner Eisengieße-
rei überschlagene Linienführung der Acht 
sowie eine hohe schlanke Null auf der Vor-
derseite. Die Einsen der Jahreszahlen auf 
Vorder- und Rückseite gleichen nahezu 
Strichen, da deren Serifen kaum wahr-
nehmbar sind. Dieses Gepräge lässt sich 
sowohl bei Eisernen Kreuzen der 2.  als 
auch der 1.  Klasse finden. Den Untersu-
chungen Estelmanns zufolge stammen sie 
eindeutig aus der Werkstatt Godets23 und 
werden zur Unterscheidung der Kerne und 
Platten aus der staatlichen Eisengießerei 
„Kerntyp B“ genannt.
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
hatte sich Godet verstärkt auf die eigene 
Fertigung von Orden konzentriert, wobei 
nach einer Geschäftsanzeige aus dem 
Jahre 1850 „die nicht vorräthigen Orden 
[…] nach genauer Zeichnung, in deren 
Besitz wir sind, sehr bald angefertigt, oder 
nach Angabe ausgeführt“ wurden.24 Exem-
plarisch dafür stand das Meisterstück von 
Pierre Jean Godet (1823–1880), ein Fürst-
lich Schwarzenburgisches Ehrenkreuz der 
1. Klasse in Gold, das ihm Anfang 1860 die 
Ernennung zum Amtsmeister einbrachte.25 
Weitgehend unbekannt ist jedoch, dass 
Godet mindestens bis 1873 offiziell auch 
als Eisengusswarenfabrik auftrat. Die 
Firma verfügte seit Mitte der Vierziger-
jahre über eine eigene private Eisengieße-
rei und vertrieb spätestens seit 1850 nicht 
nur feine „Eisenguss-Waaren“ aus eigener 
Produktion, sondern auch „Eisenguss-
Waaren der Königl. Berliner und Glei-
witzer Eisengiessereien“26, sozusagen als 
Zweigstelle der staatlichen Unternehmen. 
Dank einer durchdachten Geschäftspoli-
tik wuchs die Firma kontinuierlich und 
erwarb sich einen hervorragenden Ruf als 
Juwelier für gehobene und höchste Ansprü-
che. Am 8. September 1861 wurde Godet 
zum „Hoflieferanten“ ernannt und konnte 
damit in ein beständiges Dienstleistungs-
verhältnis zum preußischen Hof treten. 
Für die regelmäßigen handwerklichen und 
künstlerischen Dienste bei Hof verpflich-
tete der Monarch einen ausgewählten Kreis 
von Fachleuten und sicherte sich damit im 
Gegenzug die Unterstützung der führen-

Eisernes Kreuz 1. Klasse der Stiftung 1870 von Godet. Seit 1861 stand diese Firma als Hoflieferant 
in einem beständigen Dienstleistungsverhältnis zum preußischen Hof. Insofern verwundert es nicht, 
dass Mitglieder des regierenden Hauses auch auf Eiserne Kreuze aus dem Hause Godet zurückgriffen. 
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Die vom Hofjuwelier J. Wagner & Sohn gefassten Eisernen Kreuze 1.  Klasse bestechen durch 
ihre auffallend feine Ausführung und sind auf dem Revers stets mit der Herstellerbezeichnung 
„I.WAGNER&S./14/LÖTH:“ ( = 14-löthig) gekennzeichnet. 
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Die Schußwaffen 98 des deutschen 

Reichsheeres von 1898 bis 1918
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M 98 firearms of the German army 

from 1898 to 1918

98
Rifle &

Carbine
Rifle &
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Rund um Gewehr und Karabiner Rund um Gewehr und Karabiner

Bodenstempel aller deutschen Hersteller von Eisenhülsen

S-Patronen auf Ladestreifen

C = Munitionsfabrik Kassel D = Munitionsfabrik Dresden DM = Deutsche Waffen- und Muni-
tionsfabriken, Karlsruhe

E & G = Ehrich & Graetz, Altena UN = Rhein. Westf. Sprengstoff AG,
vorm. Utendoerffer, Nürnberg

G = Württembergische Metallwa-
renfabrik, Geislingen

H = Rheinische Metallwarenfabrik,
Düsseldorf-Derendorf

I = Hauptlaboratorium Ingolstadt L = Lindener Zündhütchen- und Pa-
tronenfabrik

N = Huck, Nürnberg P = Polte, Magdeburg PMF = Pulver- und Munitionsfabrik,
Dachau

S = Munitionsfabrik Spandau

Um 1914, 
S-Patronen mit 
kupronickelplattierten
Geschossen auf ein-
teiligem Ladestreifen
aus Messing.

Um 1916, 
S-Patronen mit 
tombakplattierten
Geschossen auf zwei-
teiligem Ladestreifen
aus verzinktem Stahl.

Um 1918, 
S-Patronen mit Eisen-
hülsen auf zweiteiligem
Ladestreifen aus
verzinktem Stahl.

83

Produktpflege

Nuten der Kammer passenden Vorsprün-
gen“ trug15. Dabei konnte die Spitze das
Schlagbolzens, der sich bei der Schloßbe-
wegung ja nicht mitdrehte, das Zündhüt-
chen nur erreichen, wenn diese schulterar-
tigen Ansätze auf der Vorderseite des Tel-
lers, auf den die Schlagbolzenfeder wirkte,
in entsprechenden Aussparungen in der
Kammer treten konnten. Das war nur bei
hergestelltem Verschluß, also bei niederge-
legtem Kammergriff, möglich. Vorzeitige
Entzündungen, verursacht durch einen
Bruch des Schlagbolzens in seinem hinte-
ren Teil, bevor die Verschlußwarzen der
Kammer in ihre Lager traten, waren so aus-
geschlossen. Wenn solche Unfälle auch ge-
wiß selten waren, müssen sie doch vorge-
kommen sein, sonst wäre die Entwicklung
dieser Vorrichtung unterblieben. Immerhin
stellte die Härtung des Schlagbolzens im Be-
reich der Warzen, welche die Verbindung
mit der Schlagbolzenmutter herstellten,
große Anforderungen an die Kunst der

Visier des Gewehrs 98 für die Patrone 88 mit Entfernungseinteilung von 200 bis 2.000 m. Namenszeichen des Waffenmeisters, der eine
neue Klappe auf den alten Visierfuß aufgesetzt
hat. Körnerpunkt (Pfeil) auf der rechten Füh-
rungsschraube.

Dieser Körnerpunkt findet sich auch auf fabrik-
mäßig aufgebrachten Visieren.

Links Visier 88, rechts S-Visier. Man erkennt dessen vergrößerten Drückervorstand und die ver-
stärkten Wände der Visierklappe.

S-Visier des Gewehrs 98 mit verstärkter Visierklappe, geändertem Schieber und Einteilung von 400
bis 2.000 m.

260 261

Besondere Gewehre Besondere Gewehre

Dieses Zielfernrohrgewehr 98 dürfte um 1915 gefertigt worden sein.

Die Montage erzielt eine senkrechte Lage des Glases über dem Gewehr und erlaubt dabei die Benutzung des gewöhnlichen Gewehrvisiers.
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Die Nummern von Glas und Waffe stimmen nicht überein. Ob die Nummernungleichheit durch Vertauschung oder durch Aufsetzen eines neuen Ziel-
fernrohres ohne Nachnumerierung zustande kam, läßt sich heute nicht mehr feststellen.

Untermontage und Befestigungshaken des Glases.

74 75

Karabiner 98 Karabiner 98

Nicht eingeführte Erpro-
bungsmuster: Patronen-
taschen vor der Brust
des Reiters, besondere
Vorrichtung für das Tra-
gen des Karabiners auf
dem Rücken.

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN:  978-3-902526-04-5 (deutsch)
 978-3-902526-05-2 (englisch)

Farbbildband, 464 Seiten, ca. 850 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag.  
Format: 29,5 × 26 cm

Gewehr & Karabiner 98
Die Schußwaffen 98 des deutschen Reichsheeres
von 1898 bis 1918

Autor: Dr. Dieter Storz 
(Kataloge des Bayerischen Armeemuseums, Band 4)

Im Jahre 1898 führte die deutsche Armee ein neues Gewehr ein, das bis zur 
Mitte des 20. Jahrhunderts nicht nur die Bewaffnung deutscher Streitkräfte, 
sondern auch die vieler anderer Länder bestimmen sollte. In diesem Buch 
wird die Geschichte der Gewehre und Karabiner 98 in ihrem Ursprungs-
land zwischen 1898 und 1918 umfassend behandelt. Der Band stützt sich 
vor allem auf die Sammlungen der großen militärgeschichtlichen Museen 
Deutschlands wie des Bayerischen Armeemuseums in Ingolstadt, der Wehr-
technischen Studien sammlung in Koblenz und des Militärhistorischen 
Museums der Bundeswehr in Dresden. Auch das Deutsche Historische 
Museum in Berlin und das Königliche Armeemuseum in Brüssel stellten 
ihre Be stände zur Verfügung. Nach jahrelanger Forschungsarbeit in den 
Archiven in München, Dresden, Stuttgart und Suhl können nun der Öffent-
lichkeit neue Daten, Fakten und Zusammenhänge vorgestellt werden. Bisher 
unbekannte Erprobungsgewehre, die auf die preußische Gewehrprüfungs-
kommission zurückgehen, erlauben erstmals, den Weg zu rekonstruieren, 
der zu der jeweiligen neuen Waffe führte. Auch ausgefallene Modellvarian-
ten und Sondermuster wie Zielfernrohrgewehre, das Zubehör, die Munition, 
Seitengewehre und vieles andere, was zum Gewehr gehört, werden in Bild 
und Text im Detail vorgestellt. Der Leser erfährt, wie der Waffengebrauch in 
den Händen der Truppe aussah, wie Gewehre und Karabiner damals gepflegt 
wurden, wie und nach welchen Grundsätzen die Schießausbildung in Frie-
dens- und Kriegszeiten betrieben wurde und welche Rolle das Gewehr im 
Gefecht spielte. Es werden auch ausführlich technische Veränderungen, 
Herstellungsverfahren, die Organisation der Massenfertigung, die staatliche 
und private Waffenindustrie, Produktionszahlen und Probleme der Waffen-
versorgung im Ersten Weltkrieg behandelt. 

In 1898 the German Army introduced a new rifle that was to influ-
ence not only the armament of the German armed forces until 
the mid 20th century, but also that of many other countries. This 
book deals with the history of M  98 rifles and carbines in Ger-
many between 1898 and 1918. The book relies on the collections 
of the major military historical museums in Germany. After years of 
research work in the archives new data can now be presented to the 
public. Hitherto unknown experimental rifles from the Prussian Rifle 
Inspection Commission allow the path leading to the new weapon to 
be reconstructed. Exotic models and special patterns such as rifles 
with tele scopic sights, accessories, ammunition, bayonets and many 
other things belonging to the rifle are presented in the illustrations 
and text. But the book is not confined to describing the artefacts, 
it illuminates the historical, military and technological background. 
The reader learns how troops handled weapons, how rifles and car-
bines were maintained, how and according to which principles rifle 
 training was carried out in peacetime and during the war and what 
role the rifle played in combat. The book also treats in detail techni-
cal modifications, manufacturing methods, the organization of mass 
production, the arms industry, production figures and the problems 
of arms supply during the First World War.

464 pages, approx. 850 
photographs and illustrations, 
linen-bound with a book jacket. 
Format: 29.5 × 26 cm

€ 95,00
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Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-43-4  (deutsch)
 978-3-902526-44-1  (englisch)

This work provides a detailed pic-
ture of the development of German 
rifles from the Werder rifle up to 
the M/71.84. The text is accompa-
nied and supported by more than 

900 original contemporary photographs, reproductions of doc-
uments and high quality colour photographs of existing items, 
including hundreds of details in close-up. Many of the objects, 
weapons and accessories are shown here for the first time. The 
result is a largely new portrayal, built on a broad base of pri-
mary sources, of the development of German long arms in the 
years after 1870, which is bound to remain the standard work 
on the subject for the foreseeable future. This book describes 
German military rifles of 11 mm calibre. Their common feature 
was that they fired cartridges with metal cases and black powder 
as their propellant. In Germany, it was Bavaria that was at the 
forefront of this development, with the M/69 rifle, also known 
as the Werder rifle. The reader will discover how this weapon 
was developed, produced and used, the problems which arose, 
how they were solved and how the rifle was finally taken out 
of service. Naturally all the variations, the accessories and the 
ammunition are also described in detail and shown in photo-
graphs. The M/71 and M/71.84 rifles are dealt with in the same 
way and for the first time the Chassepot rifles used in the Ger-
man Imperial Army are comprehensively presented. 

Also available in ENGLISH

392 pages, approx. 900 
photographs, linen-bound 
with a book jacket.  
Format: 29.5 × 26 cm

Deutsche Militär-Gewehre
Band 1: Vom Werdergewehr bis zum Modell 71/84 
Autor: Dr. Dieter Storz
(Kataloge des Bayerischen Armeemuseums, Band 8)

In diesem 392 Seiten umfassenden Werk wird die Entwicklung der deutschen 
Militärgewehre vom Werdergewehr bis zum Gewehr M/71.84 detailliert nach-
gezeichnet. Das Werk stützt sich auf jahrelange, umfangreiche Studien in 
deutschen Archiven und namhaften öffentlichen und privaten  Sammlungen. 
Dabei gelingt es, mit vielen legendenhaften Erzählungen und manchem 
Hörensagen aufzuräumen und gesichertes Wissen an deren Stelle zu  setzen. 
Mehr als 900 zeitgenössische Originalaufnahmen, Reproduktionen von 
Dokumenten und Farbfotos erhalten gebliebener Realstücke in hervorragen-
der Qualität, darunter Hunderte von Detailfotos, begleiten und belegen den 
Text. Viele Objekte, Waffen und Zubehörteile werden hier zum ersten Mal 
gezeigt. So entsteht eine vielfach neue, auf brei tester Quellengrundlage auf-
bauende Darstellung der Entwicklung deutscher militärischer Langwaffen in 
den  Jahren nach 1870, die auf absehbare Zeit das Standardwerk zu diesem 
Thema bleiben wird.
Dieses Buch beschreibt die deutschen Militärgewehre im Kaliber 11 mm.  
Ihr gemeinsames Merkmal waren Patronen mit Hülsen aus Metall und das 
Treibmittel Schwarzpulver. In Deutschland setzte sich Bayern mit dem 
Gewehr M/69, dem sogenannten Werdergewehr, an die Spitze der Ent-
wicklung. Der Leser erfährt, wie diese Waffe entwickelt, produziert und 
verwendet wurde, welche Probleme auftraten, wie sie gelöst wurden und wie 
das Gewehr schließlich wieder aus dem Truppendienst ausschied. Selbst-
verständlich werden auch alle Varianten, das Zubehör und die Munition 
ausführlich beschrieben und im Bild gezeigt. In gleicher Weise behandelt 
das Buch die Gewehre M/71 und M/71.84. Erstmals werden die Chassepot-
Waffen des deutschen Reichsheeres umfassend dargestellt. Der Folgeband 
über die Gewehre und Karabiner 88 und 91 schließt die mit dem Buch über 
Gewehr und Karabiner 98 begonnene Darstellung der Langwaffen des deut-
schen Kaiserreichs ab.

270

Kein Gewehr zeigt den rasanten waffentechnischen Fortschritt der siebziger und achtziger Jahre so deutlich 
wie das Modell 71/84. Zum Zeitpunkt seiner Einführung verschaffte es Deutschland einen bemerkenswerten 
Vorsprung vor seinen Rivalen, war aber durch den Übergang zu rauchschwachem Pulver und kleineren Rohrweiten 
schon überholt, bevor die Massenfertigung beendet war. Von allen Gewehren seiner Epoche sah es die kürzeste 
Dienstzeit.

Die allgemeine Einführung von Hinter-
ladern für Metallpatronen geschah in 
Europa zu einer Zeit, als bereits seit 

längerer Zeit gebrauchsfähige Magazinge-
wehre existierten. Die Schweiz hatte schon 
zwischen 1869 und 1871 ein Modell mit 
Zylinderverschluß und Röhrenmagazin im 
Schaft unter dem Lauf entwickelt und ein-
geführt, damit aber keine Schule gemacht. 

5. Gewehr M/71.84

Entwicklung

Österreichisches Gendarmerie-Repetiergewehr System Fruhwirth.

Der Stift im Ausschnitt der Hülse steuert den Repetiermechanismus.
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Eine verschiebbare Platte an der Leitschiene des Verschlusses dient als 
Schalter für den Repetiermechanismus.

Die mit 3,6 g ziemlich schwache Pulverla-
dung der Randzündungspatrone war aus der 
Sicht der damaligen Infanterietaktiker unge-
nügend, vor allem angesichts der teilweise 
großen Gefechtsentfernungen im Krieg von 
1870/71, welche die Bedeutung einer rasan-
ten Flugbahn gezeigt hatten. Seit Mitte der 
siebziger Jahre rückte das Magazingewehr 
aber immer mehr in den Mittelpunkt der 

Überlegungen. Die Möglichkeit, den Feind in 
kritischen Gefechtslagen mit einer Masse von 
Geschossen zu überschütten, bot offenkun-
dig wichtige taktische Vorteile, auch wenn 
man die Gefahr der Munitionsvergeudung 
scheute. Ein weiteres verzögerndes Element 
beim Übergang zum Magazingewehr bilde-
ten die Riesenmengen soeben erst beschaff-
ter und meist vorzüglicher einschüssiger 
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5. Gewehr M/71.84

Ladelöffel und dessen Stellhebel. Für beide Stel-
lungen besaß die entsprechend breite Kammer-
leitschiene eine Bohrung.

Herstellerbezeichnung auf Hülse und Kolben.

Französisches Marinegewehr M. 1878 mit Röh-
renmagazin nach Kropatschek.

Hinterladergewehre. Es ist daher kein Zufall, 
daß die ersten Repetiergewehre für Organi-
sationen und Truppenteile mit Sonderaufga-
ben und eher geringem Mengenbedarf zur 
Einführung gelangten, so das Repetierge-
wehr von Fruhwirth 1870 bei der österrei-
chischen Gendarmerie und das französische 

Marinegewehr mit Grasverschluß und Röh-
renmagazin nach Kropatschek von 1878. 
Und es fehlte auch nicht an Skeptikern, die 
überhaupt beim Einzellader bleiben woll-
ten. Diese Strömung muß in der deutschen 
Armee ziemlich stark gewesen sein, wie die 
französische „Revue d’Artillerie“ mitzutei-

len wußte, und sie verfügte durchaus über 
Argumente: Bei Schnellfeuer verdeckte der 
Rauch nach wenigen Salven die Sicht, der 
Lärm erschwerte die Feuerleitung durch 
die Offiziere, und der erwartete höhere 
Munitionsverbrauch verlangte zusätzliche 
Fahrzeuge und führte damit zu einer Ver-
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3. Gewehr und Karabiner M/71

Infanteristen mit Gewehren M/71 mit aufgesetzten Mündungsdeckeln und Patrontaschen M/74. Die Gewehrriemen sind wie meist kurzgeschnallt. 
Nur die beiden Soldaten im Vordergrund haben die Visierschutzleder abgenommen.

zinkt oder vernickelt werden. Vom Zündna-
delgewehr übernommen wurden auch die 
Visierschutzleder.235

Sie wurden mit einem umlaufenden Riemen 
sowie einer Rolldornschnalle an der Waffe 
befestigt. Bis 1885 wurden sie aus Juchten-
leder hergestellt. 1885 trat braunes, unge-
färbtes Blankleder an dessen Stelle, das 
genauso gut, aber billiger war.236

Der Mündungsdeckel war aus Messing-
blech, reichte bis hinter das Korn und besaß 
zu dessen Schutz eine Erweiterung, das 
„Kornhäuschen“. Ein drehbarer eiserner 
Ring diente zur Befestigung des Mündungs-
deckels hinter dem Kornfuß. Der federnde 
Entladestock verhinderte dabei ein uner-
wünschtes Drehen des Ringes. Eine Vari-
ante dieses Mündungsdeckels hatte statt 
des Häuschens zwei kräftige Kornschutz-
backen, während das Korn selbst freistand. 
Diese Veränderung wurde wahrscheinlich 
vorgenommen, weil der Kornschutz der 
ursprünglichen Ausführung eine kornähn-
liche Silhouette besaß und deshalb wohl 

Visierschutzleder zum Gewehr M/71.

Mündungsdeckel alter Art mit „Kornhäuschen“. Truppenstempel der Ersatzkompanie des bayeri-
schen Eisenbahnbataillions.
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6. Munition M/71

Basse & Selve, Altena (2 Wiederladeringe)

Munitionsfabrik Spandau (Wiederladering)

Hauptlaboratorium München

Lorenz, Karlsruhe Lorenz, Karlsruhe

Munitionsfabrik Danzig (Wiederladering)

Hauptlaboratorium Ingolstadt

Munitionsfabrik Erfurt (Wiederladering)
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Volume 2 of ‘German Military Rifles’ 
deals with the 88 and 91 model fire-
arms of the Imperial German Army. 
There has been no comprehensive 
work based on original sources dealing 
with these weapons and their history 
before now, although they were cru-
cial to the transition from the black 
powder that had been in use for cen-

turies to the nitrocellulose powder also known as smokeless powder. 
This change of propellant was a quantum leap in military armament, 
which changed conditions on the  battlefield. The introduction of a 
new, more powerful powder and the corresponding weapons took 
place under enormous time pressure so it was inevitable that there 
would be initial teething problems with these new products, which 
were not yet fully developed. Like the 1st volume, this book is based 
on the extensive study of Germany’s archival material and on extant 
pieces in public and private collections, which has made it possible 
to present a detailed reconstruction of the actual circumstances. The 
88 model weapons went through two periods of usage: The first began 
with the hasty rearmament of the German armies around 1890 and 
ended with the introduction of the 98 models in the years leading 
up to 1914. It was during the First World War, when a serious short-
age of firearms made itself felt, that many of these weapons, which 
had already been decommissioned, were once again taken out of 
the depots and reactivated. Both of these periods are covered in this 
book. It would have made no sense to divide essential accessories 
such as cartridge pouches and bayonets, which represent their own 
areas of collection, between the two volumes and so both are dealt 
with in this second volume, which also includes chapters on the tar-
get weapons and ‘fencing’ rifles that have hitherto been neglected. 
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Der zweite Band des Werks „Deutsche Militär-Gewehre“ ist den Schuß waffen 
88 und 91 des deutschen Reichsheeres gewidmet. Mit ihnen vollzog die 
Armee den Übergang vom Schwarzpulver zum Nitrozellulosepulver, auch als 
rauchschwaches oder gar rauchloses Pulver bezeichnet. Dieser Wechsel des 
Treibmittels bedeutete einen Quantensprung in der militärischen Bewaffnung, 
veränderte die Bedingungen auf dem Gefechtsfeld grundlegend und erzwang 
binnen weniger Jahre die Einführung farblich unauffälliger Felduniformen.
Die Einführung des neuen, zugleich leistungsstärkeren Pulvers und der dazu-
gehörigen Waffen erfolgte unter großem Zeitdruck. Dabei konnte es nicht 
ausbleiben, dass die neuen, noch unausgereiften Produkte an einer Reihe von 
Kinderkrankheiten litten. Dieser Band stützt sich ebenso wie seine Vorgänger 
auf intensive Studien in deutschen Archiven sowie öffentlichen und priva-
ten Sammlungen. Dadurch können die tatsächlichen Verhältnisse detailliert 
rekonstruiert werden.
Die Gewehre 88 erlebten zwei Nutzungsperioden: Die erste begann mit der 
schlagartigen Umrüstung der deutschen Armeen um 1890 und gelangte mit der 
Umrüstung auf Schußwaffen 98 in den Jahren vor 1914 an ihr Ende. Als aber 
im Ersten Weltkrieg ein empfindlicher Mangel an Handfeuer waffen auftrat, 
wurden viele der schon ausgemusterten Waffen wieder aus den Depots geholt 
und reaktiviert. Es wäre nicht sinnvoll gewesen, zen trale Zubehörgruppen wie 
Patronentaschen und Seitengewehre, die ihrerseits eigene Sammlungsgebiete 
umfassen, auf die beiden Bände dieses Werks aufzuteilen, weshalb sie hier 
geschlossen zur Darstellung kommen. Die Kapitel über Zielwaffen und Fecht-
gewehre wurden ebenfalls in diese Abhandlung integriert. Mit diesem letzten 
Band ist die mit dem Buch „Gewehr und Karabiner 98“ begonnene Trilogie der 
Langwaffen des deutschen Kaiserreichs abgeschlossen.
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Gebrauchte Waffen für die WeltGebrauchte Waffen für die Welt

Ein Kriegerverein um 1910, mit Jägerbüchsen 71. Wahrscheinlich sind auch diese Waffen auf „Schleichwegen“ in den Besitz des Vereins gekommen.

Diese Veteranen aus dem oberbayerischen Teisendorf sind nur mit ihren Spazierstöcken bewaffnet.Stramme sächsische Schützen aus dem Raum Grimma. Ihre Gewehre 71 haben sie kaum auf direktem Weg von der Militärverwaltung erhalten.
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Auch deutsche Kriegervereine 
rüste ten sich gern mit alten Mili­
tärgewehren aus, um sich bei reprä­

sentativen Auftritten in der Öffentlichkeit 
ein militärisches Aussehen zu geben. Bei 
der Beerdigung von Feldzugsteilnehmern 
war es üblich, Ehrensalven zu schließen. 
Die Kriegsministerien beschieden aber seit 
1874 alle Gesuche um Veräußerung von 
Waffen aus Militärbeständen abschlägig. 
Das geschah aus Sorge vor der „Volksbe­
waffnung“, schuf aber andererseits einen 
Anreiz für den Reimport bereits ausgeführ­
ter Armeewaffen. Ausnahmen, wenn auch 
sehr wenige, machte man bezeichnender­
weise bei deutschen Kriegervereinen im 
Ausland. Im April 1903 bekam der deut­
sche Reichskanzler Bernhard von Bülow 
Post von Henry Schnieber aus Tacoma, 
Washington. Schnieber war Mitglied des 
dortigen deutschen Kriegervereins und 
hatte vor seiner Auswanderung zehn Jahre 
im Haus Bülow gedient. Der herzliche und 
vertrauensvolle Ton, den Schnieber dabei 
anschlug, zeigt, daß zwischen der hoch­
adligen Familie und ihrer Dienerschaft ein 
gutes Verhältnis bestanden hatte. Schnie­

ber bat Bülow, seinem Verein ausrangierte 
deutsche Gewehre zu vermitteln, „daß 
wir konnten in einer Parade oder Begräb­
niß eine Sektion mit Gewehre marschi­
ren lassen“48. Die deutsche Botschaft in 
 Washington mußte Erkundigungen ein­
ziehen, die zufriedenstellend ausfielen: 
Schnieber erfreute sich eines guten Rufes 
und war Lokführer bei der Eisenbahnge­
sellschaft Northern Pacific. Der Verein 
besaß ein Vermögen von 800 US­Dollar, 
womit seine Zahlungsfähigkeit sicherge­
stellt war, und er hielt „unerwünschte 
Elemente von sich fern“49. Trotzdem war 
das preußische Kriegsministerium aus 
grundsätzlichen Überlegungen gegen die 
Abgabe von Gewehren, um weitere Begehr­
lichkeiten abzuwehren, das Auswärtige 
Amt befürwortete sie jedoch, weil sich die 
Sache im Ausland ja anders verhielt als im 
Inland. Bülow, vom Verein persönlich ange­
sprochen und selbst von 1897 bis 1900 an 
der Spitze des Außenministeriums, ent­
schied natürlich in dessen Sinn. Der Ver­
ein erhielt also ein persönliches Schreiben 
des deutschen Reichskanzlers, in dem die­
ser die Absendung von sechs Gewehren 71 

zum Stückpreis von 3 Mark zuzüglich der 
Kosten für Verpackung und Versand ankün­
digte.50 Zum Dank bot der Verein Bülow die 
Ehrenmitgliedschaft an, die dieser dankend 
annahm.51

Einige Jahre später vollzogen das preußi­
sche Kriegs­ sowie das Innenministerium 
eine grundsätzliche Kehrtwende, was die 
Abgabe von Gewehren an Kriegervereine 
anging: „Da jedoch […] Gesuche von Krie­
gervereinen eingehen, ihnen zur Förderung 
ihrer Vereinszwecke, wozu namentlich auch 
die Abhaltung von Schießübungen gehört, 
Gewehre zu überlassen, und da inzwischen 
eine wesentlich straffere Organisation des 
Kriegervereinswesens eingetreten, es auch 
erwünscht ist, die Zwecke der Vereine zu 
fördern, glauben wir nicht länger an dem 
bisherigen Standpunkte festhalten zu sol­
len.“52 Die Vereine konnten Gewehre 71/84 
zum Preis von 3,50 Mark mit 100 Patronen 
zu 2,50 Mark erwerben. Die anderen deut­
schen Bundesstaaten schlossen sich dem 
preußischen Vorgehen natürlich an. Ab 
1911 wurden den Kriegervereinen, zumin­
dest in Bayern, auch Gewehre 88 zur Verfü­
gung gestellt.53

Kriegervereine

Dieter Storz

Military
German  

 Rifles
88 and 91 Firearms

Including Target and Drill Rifles, Bayonets and Cartridge Pouches
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2. Schußwaffen 88 und 912. Schußwaffen 88 und 91

was 20,3 % der preußischen Erzeugung 
entspricht, die in der Praxis die ursprüng­
lich anvisierte Monatsleistung von 60.000 
Gewehren offenbar nicht durchweg erreicht 
hatte. Daraus auf die preußische Gesamt­
fertigung zu schließen, ist leider nicht mög­
lich, weil die preußische Waffenbeschaffung 
durch den hohen Anteil der Privatindustrie 
anders strukturiert war als die bayerische. 
Man gewinnt allerdings einen Anhaltspunkt 
für die relativen Produktionskapazitäten 
und versteht dann auch, warum Bayern 
weniger als Preußen, das damals auch noch 
die Versorgung Sachsens und Württem­
bergs regelte, auf Lieferungen durch die 
private Waffenindustrie angewiesen war: 
Die Gewehrfabrik Amberg besaß annähernd 
17 % der Produktionskapazität der staatli­
chen Waffenfabriken Deutschlands – 15,7 %, 
wenn man für die preußischen Betriebe 
eine Jahresleistung von 720.000 Gewehren 
annimmt –, während der Anteil Bayerns am 
Reichsheer nur 11,6 % betrug. Wenn der 
Amberger Betrieb also auch kleiner war als 
jede der preußischen Gewehrfabriken, lag 
der Selbstversorgungsgrad des bayerischen 
Heeres bei Gewehren doch über dem der 
anderen Kontingente. Bezieht man die Lei­
stungsfähigkeit der preußischen Institute 
allerdings nur auf die preußische Armee, 
entsprach sie im Verhältnis recht genau 
jener der Gewehrfabrik Amberg für Bayern.
Ohne die Lieferungen der Privatindu strie 
wäre die Umbewaffnung der Armee in 
dem vorgesehenen kurzen Zeitraum nicht 
möglich gewesen. Loewe erhielt zunächst 
einen Auftrag über 300.000 Gewehre  88, 
der dann auf 425.000 Stück erhöht wurde. 
Davon standen 265.000 im März 1891 
noch aus, die für die Landwehr bestimmt 
waren.143 Die letzten Loewegewehre wurden 
im Januar 1892 abgenommen.144 Wie schon 
erwähnt hatte Preußen bei der OEWG in 
Steyr 250.000 Gewehre  88 bestellt, die 
zwischen August 1889 und Dezember 1890 
ausgeliefert wurden. Der sächsische Auftrag 
über 56.000 Stück wurde bis zum Mai 1891 
ausgeführt.145 Insgesamt erhielt Deutsch­

land also 306.000 Gewehre  88 aus Öster­
reich. Das waren übrigens nicht die einzigen 
Betriebsaufgaben, die man damals in Steyr 
erledigen mußte. Für die k. u. k. Armee und 
die beiden Landwehren produzierte das 
Werk im gleichen Zeitraum unter anderem 
371.000 österreichische Gewehre M. 1888! 
In Spitzenzeiten waren das Tagesleistungen 
von über 1.400 Gewehren.
Die Abnahmestempel auf den deutschen 
Gewehren  88 der OEWG weichen von 
denen auf Gewehren anderer Hersteller ab, 
und das gilt sowohl für preußische als auch 
für sächsische Gewehre: Auf den ersten 
Blick wirken sie wie gewöhnliche Kronen­
stempel, aber wenn man genauer hinsieht, 
fallen zwei Besonderheiten auf:

Bei der OEWG gefertigte Gewehre 88 tragen auf 
dem Hülsenkopf nur einen Abnahmestempel. 
Das „K“ erinnert an die österreichische Stem-
pelpraxis, bei der das „K“ wahrscheinlich für 
Kontrolle steht.

Hülsenköpfe mit den Fabrikzeichen auf der ursprünglichen mittleren und der späteren, nach unten 
versetzten Position.

1. Gewehre  88 aus Steyr haben weniger 
Stempel als die der anderen Hersteller; 
auf der rechten Seite des Hülsenkopfes 
befinden sich statt derer zwei oder drei, 
wie auf Gewehren  88, die in Deutsch­
land erzeugt wurden, nur einer. Das gilt 
sowohl für Gewehre, die für Preußen, als 
auch solche, die für Sachsen gefertigt 
wurden.

2. Diese wenigen Abnahmestempel waren 
offenbar nicht personalisiert, denn es 
handelt sich, soweit man die teilweise 
sehr kleinen Stempel lesen kann, stets 
um ein gotisches , also offenbar das 
Äquivalent zu dem auf österreichisch­
ungarischen Militärwaffen üblichen „K“. 
Individuelle Abnahmestempel, die auf 
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einzelne Inspektoren hinweisen, findet 
man bei Gewehren  88 der OEWG nur 
auf dem Schaft. Die Waffen unterlagen 
offenbar nur einer abschließenden äuße­
ren Prüfung. Natürlich hat es in Steyr 
ein reguläres preußisches Abnahmekom­
mando gegeben. An seiner Spitze stand 
Oberstleutnant Habrecht, der Direktor 
der Gewehrfabrik Spandau. Als Mit­
glied der „Spezialkommission“, die das 
Gewehr  88 entwickelt hatte, ist er uns 
schon begegnet. Habrecht erkrankte in 
Steyr und verstarb im Oktober 1890 in 
Linz. An seine Stelle trat Hauptmann 
Prestel.146 Zum 15.  Januar 1891 wurde 
das Abnahmekommando in Steyr aufge­
löst.147

Die Herstellerbezeichnung war bei Geweh­
ren 88 ursprünglich mittig auf dem Hülsen­
kopf angebracht, etwa gleich weit entfernt 
von dessen vorderen und hinteren Rand. 
Bei preußischen Gewehrfabriken wurde 
diese Markierung seit dem Jahr 1890 an die 
hintere Kante gerückt. Der Zeitpunkt des 
Übergangs und die Art, wie dieser vollzo­
gen wurde, war nicht einheitlich, jedenfalls 
zeigen das Realstücke, die bei der Arbeit an 
diesem Buch gesehen wurden. Gewehre 88 
aus Danzig haben den neuen Stil bereits 
1890, während bei Gewehren aus Erfurt die 
Hülsenkopfbeschriftung in zwei Sprüngen 
nach hinten rutscht: 1891 beobachtet man 
sie erst in einer mittleren Position zwischen 
der ursprünglichen Lage und der endgülti­
gen. Loewe und die Gewehrfabrik Amberg 
blieben immer beim alten Stil. Gewehre 88 
der OEWG mit dem aufgeprägten Her­
stellungsjahr 1890, die 1891 für Sachsen 
geliefert wurden, folgen bereits der neuen 
preußischen Praxis.
Für den ab 1892 erzeugten „Vorrat“ wur­
den die Privatbetriebe nicht mehr herange­
zogen. Mauser hat nie Gewehre 88 erzeugt. 
Der Oberndorfer Betrieb war damals mit 
dem großen Türkenauftrag vollkommen 
ausgelastet.
Bei Großaufträgen blieben den Herstellern 
immer größere Mengen von überzählig pro­
duzierten bzw. nicht abgenommenen Teilen 
übrig, die sich durchaus noch verwerten 
ließen. Ahlwardt, der die „Judenflinten“­
Affäre auslöste, warf der Firma Loewe 
damals unter anderem vor, sie habe „nach­
träglich Tausende von Gewehren herge­
stellt, die dann in Kisten verpackt und 
als ‚Eisentheile mit Holz verbunden‘ nach 
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sowie die Vernickelung in den Zugkanten 
aber erheblich abnahmen.225 Das preußi-
sche Kriegsministerium ordnete daraufhin 
an, bei neu zu fertigenden Läufen Züge von 
0,15 mm anzubringen.226 Mora wietz führte 
diese Maßnahme auf eine damals erfolgte 
Neubetrachtung der Geschoßführung 
zurück, bei der man erkannt habe, daß beim 
Geschoß  88 nicht nur eine Preßführung 
stattfinde, wie man zunächst annahm, son-
dern es auch zu erheblichen Stauchwirkun-
gen komme.227 Götz ging noch weiter und 
stellte einen Zusammenhang zwischen die-
sen Stauchwirkungen, flachen Zügen und 
den Laufsprengungen her. Nach Jahren des 
Herumprobierens sei damit endlich deren 
Ursache erkannt und beseitigt worden.228 
Im Bericht der Gewehrprüfungskommis-
sion, der das Vertiefen der Züge empfahl, 
ist von diesen Dingen aber nicht die Rede; 
dort geht es ausschließlich darum, wie die 
Abnutzung der Läufe zu vermindern und 
damit deren Lebensdauer zu verlängern 
sei.229 Erst später, während des Krieges, 
brachte man das Tieferschneiden der Züge 
mit der Laufsicherheit in Zusammenhang. 
Gewehre, die Läufe mit dem neuen Zugmaß 
hatten, wurden mit einem „Z“ auf dem Hül-
senkopf gestempelt. Läufe alter Art wurden 
weder ausgetauscht noch nachgezogen, 
sondern wie bisher in Gebrauch genommen 
und, wenn sie abgenutzt waren, ersetzt. 
Wenn ein Gewehr also mit dem „Z“  mar-
kiert ist, so hat nicht der Lauf eine Zugver-

Vor seiner Dienstzeit beim Infanterieregiment Nr.  67 in Metz gehörte dieses Gewehr  88 zum 
Re krutendepot des Infanterieregiments Nr. 132 in Straßburg.

Lauf 88 neuer Art mit preußischem Beschußzeichen und einem „Z“ für tiefe Züge (0,15 mm).

Das 1890 gefertigte bayerische Gewehr 88 gelangte aus der Bereitstellung für ein Reserveregiment zum 17. Infanterieregiment in Germersheim. Den 
Lauf aus neuem Material und mit tiefen Zügen kann es erst danach erhalten haben, denn in der Bereitstellung konnte sich der Lauf nicht abnutzen.
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lich umgestempelt werden. Schon aus 
diesem Grund sind Gewehre  88 mit zwei 
oder mehr Truppenstempeln eher die Regel 
als die Ausnahme.
Von den 37.651221 abgelösten Gewehren, 
die 1894 in Bayern aus dem Truppenge-
brauch zurückgezogen wurden, bedurften 
30.000 der Einstellung neuer Läufe!222 Das 
waren alarmierende Zahlen. Aus der Vor-
schrift für Übungsmunition ergibt sich bei 
der Infanterie für vier komplette Jahre ein 
durchschnittlicher Verbrauch von rund 700 
scharfen Patronen pro Waffe.223 Bei den 
Jägern war es immerhin das Doppelte,224 
aber auch das ergab keine große Menge. Zu 
dem geradezu niederschmetternden Rohr-
verschleiß trug sicher auch das damals 
angewandte Reinigungsverfahren bei, bei 
dem die Läufe wie in der Schwarzpulverzeit 
mit Wasser ausgegossen wurden.

Inzwischen war es allerdings gelungen, 
den rapiden Rohrverschleiß durch eine 
Änderung des Laufprofils wenigstens abzu-
mildern. Die Gewehrprüfungskommission 
hatte Versuche mit Läufen gemacht, die 
tiefere Züge besaßen. Ursprünglich waren 

Dieser bayerische Karabiner 88 trägt nicht weniger als vier verschiedene Truppenstempel.

Dieses Gewehr 91 war zunächst für das Ersatzbataillon des bayerischen 1. Fußartillerieregiments 
bereitgelegt und gelangte im Rahmen eines Waffenumtausches zur 5. Batterie des aktiven Regi-
ments.

Dieses 1889 erzeugte Gewehr 88 machte zweimal einen Waffenumtausch mit. Es erhielt dabei auch 
einen neuen Lauf, denn solche aus neuem Material gab es vor 1892 nicht.
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die Züge in Läufen 88 nur 0,1 mm tief ein-
geschnitten. In Sprüngen von 0,025  mm 
erprobte man Zugtiefen zwischen 0,125 und 
0,2 mm. Dabei ergab sich, daß bei 0,15 mm 
die ballistischen Daten des Laufes nahezu 
unverändert blieben, die Laufabnutzung 
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Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN:  978-3-902526-53-3 (deutsch)
 978-3-902526-54-0 (englisch)

This 624 page illustrated work provides the international devel-
opment of military rifles, from the single-shot musket to the 
semiautomatic rifle. It describes in detail all of the 218 unique 
guns from the Dutch Military Firearms Trials Department, which 
have been preserved in the Dutch Army Museum. For this publica-
tion, each rifle has thoroughly been examined and taken apart. Of 
many weapons, archival sources have been traced and trial reports 
were retrieved. Thus giving a unique insight into the world of the 
19th century military trial committee. More than 850 photographs 
of these rifles, combined with contemporary depictions, give a 
detailed picture of all the guns. In the publication, there is also a 
list added of all the firearms that were tested in the Netherlands 
in the period from 1815 to 1935. This publication is the first one 
that is fully dedicated to this subject and is exemplary for all the 
countries where such trial departments were busy with the search 
for the ‘perfect military rifle’ during the hectic political and mili-
tary developments of the 19th century. The reader understands how 
the military looked at the technological developments during the 
industrial revolution.

624 pages, approx. 1500 
photographs and illustrations, 
linen-bound with a book jacket. 
Format: 29.5 × 26 cm

Erprobung und Versuch
Prototypen und Versuchsstücke militärischer 
Handfeuerwaffen 1855–1933
Autor: Mathieu Willemsen

Dieses 624 Seiten umfassende Werk beschreibt im Detail die internationale 
Entwicklung militärischer Gewehre – vom Einzelschuss-Vorderlader bis 
zum halbautomatischen Gewehr – anhand von insgesamt 218 einzigartigen 
Prototypen und Versuchsstücken, die sich bis heute im Niederländischen 
Armeemuseum erhalten haben. Sämtliche dieser Stücke wurden von der Nie-
derländischen Feuerwaffen-Versuchsabteilung im Zeitraum von 1855 bis 1933 
von den verschiedensten internationalen Waffenproduzenten angefordert und 
einer intensiven Erprobung unterzogen. Anschließend in ihre Einzelteile zer-
legt und wieder zusammengesetzt, wurden Erprobungsberichte verfasst, die 
der Autor – neben Archivrecherchen in Den Haag – in diesem Buch auswertet. 
Das Buch gibt einen tiefen Einblick in die Waffentechnik des 19. Jahrhun-
derts und in die Arbeit der niederländischen Gewehr- Prüfungskommission. 
Mehr als 850 Detailaufnahmen der Originalgewehre sowie zeitgenössische 
Grafiken, Fotografien, schematische Darstellungen und Maßtabellen geben 
ein übersichtliches und detailliertes Bild dieser Entwicklung wieder. Es gibt 
kaum Literatur über die Versuche mit Handfeuerwaffen, umso wichtiger ist 
die vorliegende Arbeit für (waffen-)technisch Interessierte. Während der 
hektischen politischen und militärischen Auseinandersetzungen des 19. Jahr-
hunderts waren in den verschiedensten Ländern die Versuchsabteilungen mit 
der Suche nach der „perfekten” militärischen Handfeuerwaffe beschäftigt. 
Der Leser erhält Zugang zu diesen erstmals publizierten und noch erhaltenen 
Realstücken, wie zum Beispiel von den Firmen Mauser, Steyr, Kropatschek, 
Mannlicher, Enfield, Vetterli, Spencer und Berdan u.v.a., die öffentlich nicht 
zu sehen sind und zum Teil nur in einem einzigen erhaltenen Exemplar den 
Wandel der Zeit überdauerten. Durch diesen Einblick wird die technische 
Entwicklung während der industriellen Revolution am Waffensektor besser 
verständlich – ein unbedingtes MUSS für jeden Sammler und (waffen-)tech-
nisch Interessierten.
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Einleitung

war nach Auseinandersetzungen (bei denen 
unter anderem niederländische Freiwillige 
aufseiten des Vatikans kämpften) aus vielen 
Kleinstaaten entstanden. 
In den USA kam es zu einem blutigen Krieg 
zwischen den Nord- und Südstaaten (1861–
1865), gar nicht zu reden von den zahlrei-
chen größeren und kleineren Kriegen, die 
sich in Südamerika abspielten und in deren 
Folge viele neue Staaten das Licht der Welt 
erblickten.
In diesen Kriegen wurden die neuesten 
industriellen Errungenschaften in vollem 
Umfang zum Einsatz gebracht und erprobt.

Die Eisenbahn wurde zum wichtigsten 
Transportmittel für den Truppentransport. 
Schiffe wurden gepanzert und motorisiert 
und sogar U-Boote eingesetzt. Die für den 
Soldaten im Krieg augenscheinlichste Ent-
wicklung betraf jedoch die Feuerwaffen und 
ihre Munition. Zahlreiche neue Modelle und 
Typen wurden untersucht und zum Einsatz 
gebracht. Obwohl die Niederlande ihren 
letzten Krieg im Jahr 1830 mit dem abtrün-
nigen Belgien geführt hatten, behielt man 
die internationalen Entwicklungen genau-
estens im Blick. Beobachter verfolgten die 
Kriege und erstatteten dem Kriegsminis-

terium Bericht. Taktische und technische 
Entwicklungen wurden beschrieben und 
zur Kenntnis genommen. Die niederländi-
sche Armee reagierte auf adäquate Weise 
durch die Einführung neuer Ausrüstungs-
gegenstände und Waffen sowie mit der 
Untersuchung ausländischer Exemplare, 
die sich manchmal, jedoch nicht immer, als 
erfolgreich herausstellten. Auf dem Gebiet 
kleinkalibriger Feuerwaffen spielte die 
Normschießschule eine zentrale Rolle. Sie 
untersuchte diese Waffen und unterwies die 
(Unter-)Offiziere in die neuen Techniken 
und Taktiken.

Die Industrialisierung des 19. Jahrhunderts hatte der Massenproduktion den Weg geebnet. Blick in die Artillerie Inrichtingen in Hembrug; in dieser Halle 
wurden von 1914 bis 1918 Gewehrläufe hergestellt. 

Einleitung

Das 19. Jahrhundert war eine Ära gro-
ßer Veränderungen auf politischem, 
technischem und gesellschaftlichem 

Gebiet. Nach dem Zeitalter der rationalen 
Aufklärung gab nun die Industrialisierung 
den Ton an und Dampfmaschinen kamen in 
großer Zahl zum Einsatz. Die Bahn ermög-
lichte es, innerhalb kurzer Zeit weite Rei-
sen zu unternehmen. Auch auf dem Seeweg 
sorgten jetzt Dampfschiffe für einen garan-
tiert raschen Transport über große Distan-
zen. Durch die Anwendung der Telegrafie 
(und später auch der Telefonie) war man 
auch über Ereignisse auf der anderen Seite 
der Erdkugel unmittelbar auf dem Laufen-

den. Aufgrund der industriellen Errungen-
schaften entstanden große Fabriken mit 
einer neuen Arbeiterklasse. Schlechte, 
ungesunde Arbeitsbedingungen in diesen 
neuen Produktionsstätten führten zu zahl-
reichen sozialen Spannungen, die Unruhen 
und Revolten zur Folge hatten. So hatten 
die Revolutionsjahre 1830 und 1848 unter 
anderem in Preußen und Frankreich große 
Auswirkungen auf das politische und gesell-
schaftliche System. 
Darüber hinaus gab es zahlreiche politi-
sche Unruhen, die kleinere und größere 
Kriege zur Folge hatten. Napoleon wurde 
nach vielen Jahren Krieg nach St. Helena 

verbannt (1815) und Belgien spaltete sich 
fünfzehn Jahre später von seinem nördli-
chen Mutterland, den Niederlanden, ab. In 
Mexiko kämpften Österreich und Frank-
reich um den Thron und der Krimkrieg 
(1854–1856) ließ etliche europäische Nati-
onen gegeneinander zu den Waffen greifen. 
Auch auf dem westeuropäischen Festland 
kam es zu blutigen Auseinandersetzungen 
wie dem Deutsch-Dänischen (1864), dem 
Preußisch-Österreichischen (1866) und 
dem Deutsch-Französischen Krieg (1870–
1871). Zeitgleich mit dem Entstehen des 
neuen deutschen Kaiserreichs bildete sich 
im Süden Europas ein neuer Staat: Italien 

Angriff französischer Dragoner bei Gravelotte (6. August 1870) im Deutsch-Französischen Krieg. Dies war einer der letzten Kriege, die auf „klassische 
Weise“ geführt wurden. Stich nach A.M.A. Neuville
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Die Geschichte der Normschießschule Die Geschichte der Normschießschule

Sobald der Direktor des niederländi-
schen Heeresmuseums, Oberst a.D. 
F.A. Hoefer (1850–1938) erstmals vom 

Plan zur Auflassung der Normschießschule 
hörte, war er so geistesgegenwärtig, an den 
Inspektor der Infanterie das Ansuchen 
zu richten, Teile des Inventars der Norm-
schießschule in die Sammlung des Muse-
ums in Doorwerth übernehmen zu dürfen. 
Am 3. Oktober 1932 antwortete der Inspek-
tor, dass im Zuge der Abwicklung der Norm-
schießschule verschiedene Gegenstände an 
das Heeresmuseum geschickt und zu die-
sem Zweck Kontakt mit dem Direktor auf-
genommen werden würde.67 
Am 6. Dezember 1932 richtete der stellver-
tretende Direktor der Normschießschule, 
Hauptmann P. Weeda, ein Schreiben fol-
genden Inhalts an den 82-jährigen Hoefer: 
„Bezug nehmend auf Ihr Schreiben vom 
2. Dezember d.J. teile ich Ihnen mit, dass 
ich Sie am kommenden Samstag, dem 
10.  Dezember, gerne empfangen werde. 
Sie können sich dann selbst ein Bild von 
den Gegenständen machen, die anlässlich 
der Auflassung der N.S. S. vermutlich ver-
fügbar werden. Ich darf Sie diesbezüglich 
ersuchen, sich um ± 14.00 Uhr am Eingang 
des Barackenlagers in Waalsdorp einzufin-
den, wo dann auch ein oder mehrere Offi-
ziere der N.S. S. anwesend sein werden.“68 
Und so geschah es. Am 24. Februar 1933 
wurden 3 Kisten mit Waffen an das Museum 
in Doorwerth verschickt.69 Einige kleinere 
Gegenstände, die dem Oberst mündlich 
zugesichert worden waren, sollten im April 
nachgeschickt werden – so der Komman-
dant des Grenadierregiments, Oberleut-
nant D. de Brauw, in einem Brief an das 
Museum.70 Die drei leeren Waffenkisten gin-
gen am 14. März zurück an das Grenadier-
regiment. Leider war diese Retoursendung 
nicht frankiert, sodass sich der Regiments-
kommandant genötigt sah, die Portokos-
ten (2,40 Gulden) beim Museumsdirektor 
nachzufordern.71 Die zweite Lieferung für 
das Heeresmuseum traf wie erwähnt im 
April ein. Diese Sendung bestand aus zwei 
Kisten und einem Paket mit Waffen, Aus-
rüstungsgegenständen, Büchern und diver-
sem anderen Material.72 Am 8. Mai erhielt 

das Grenadierregiment das Verpackungs-
material zurück. Beim Museum hatte man 
jedoch offenbar nichts dazugelernt, denn 
erneut folgte ein Brief aus Den Haag mit 
der Bitte um Begleichung der ausständigen 
Portokosten. Der Grenadiermajor J.C. van 
Mourik meldete, dass der Betrag von 1,10 
Gulden an das Regiment zu überweisen 
wäre, da das Regiment über keinen Budget-

posten für derlei Unkosten verfügte.73 Wie 
viele Transporte zwischen der ehemaligen 
Schießschule und dem Heeresmuseum in 
Schloss Doorwerth genau stattgefunden 
haben, ist nicht bekannt, aber angesichts 
der Anzahl heute in der Sammlung vorhan-
dener Gewehre waren es mit ziemlicher 
Sicherheit mehr als die beiden genannten. 
Zwischen 1933 und 1945 war die Sammlung 

in Schloss Doorwerth (in der Nähe von Arn-
heim), dem damaligen Standort des Heeres-
museums, untergebracht. 1944 wurde das 
Schloss während der Schlacht von Arnheim 
zum Teil zerstört und geplündert. Erst im 
Juni 1945 konnte das Museum inspiziert 
werden. Große Teile der Sammlung erwie-
sen sich als zerstört, darunter auch kost-
bare Uniformen aus der napoleonischen 

Die Waffensammlung der Normschießschule 
im Heeresmuseum (1933)

Schreiben des Direktors des Heeresmuseums, Generalmajor a.D. Hoefer, an den Kriegsminister; 
darin ersucht Hoefer um Übertragung der Sammlungen der 1933 aufzulösenden Normschießschule 
und des Reichsposttaubendienstes.

Gewehrsaal im Heeresmuseum, als dieses noch in Schloss Doorwerth untergebracht war; auf dem Foto sind zahlreiche Gewehre der Normschießschule 
zu erkennen. Foto von ca. 1938
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auf eine Distanz von 100 Schritt (75 m) 
statt, Testberichte zu diesem Gewehr sind 
nicht erhalten. Wie aus der Erwähnung im 
Katalog der Normschießschule hervorgeht, 
wurde diese Waffe von König Willem III. 
persönlich der Institution übergeben.

Beschreibung 
Die Waffe wurde aus Einzelteilen eines nie-
derländischen Perkussionsgewehrs Modell 
1859 (siehe Kat. 33) hergestellt. So stammt 
beispielsweise das Visier von dieser Waffe. 
Die abgeflachte Verstärkung zeigt jenen 
Stelle an, an dem bei einem Perkussions-
gewehr normalerweise die Schlossplatte 
montiert ist. Der bewegliche Abzugsbügel 
bedient den brünierten Fallblock, der eine 
vertikale Bewegung ausführt, um das Pat-
ronenlager zu öffnen. Mit dem Griff an der 
Oberseite der Verstärkung wird der Hahn 
mit Nuss händisch gespannt. Sobald sich 
der Fallblock in der unteren Position befin-
det, wird der Auszieher an der Rückseite 
des Laufs in Bewegung gesetzt und die leere 
Hülse aus dem Patronenlager gezogen. Um 
den Fallblock öffnen zu können, muss die 
Waffe erst gespannt werden, da der Schlag-
bolzen (der quer durch den Block verläuft) 
ansonsten die Bewegung behindert. „Die 
Rückseite des Laufs und die Vorderseite 
des Verschlusses haben in Relation zur Mit-
telachse eine ziemlich abfallende Richtung 
bekommen, sodass der Verschluss sich 
einfach nach unten bewegt und nach oben 
nicht herausgebracht werden kann.“ Der 
Abzugsbügel hat auf der Rückseite einen 
auffallend langen Fingerhaken, sodass der 
Schütze die Schusshand gut in Position hal-
ten kann und die Waffe stabil in der Hand 
liegt. Der Mittelring hat einen Riemenbügel, 
die Möglichkeit zur Anbringung eines unte-
ren Riemenbügels fehlt jedoch. 

Durch die Vorwärtsbewegung des Abzugsbügels gleitet der Verschlusskopf nach unten und öffnet 
so das Patronenlager.

Die Initialen des Erfinders in dekorativen Lettern auf der Oberseite des Verschlusskopfes

Befindet sich der Verschluss in der unteren Position, ist das Patronenlager geöffnet und die Waffe 
kann geladen werden.

A. Merkmale der Waffe

Hersteller Petrus Stevens, Maastricht 
1867 

Länge 
1460 mm

1870 mm (mit Bajonett)a

Gewicht 4,7 kg

Anzündmech. Zentralfeuer

Verschluss Fallblock, Handspanner

Lauf 984 mm

Züge vier, rechtsdrehend

Kaliber 17 × 30 R

Zielvorrichtung
Quadrantenvisier, 300–900 
Schritt (225–675 m)

verstellbares Korn

Garnitur Weißmetall

Laufbefestigung

drei Schaftbänder, 
befestigt mit Federn

Oberring doppelt mit 
Putzstocköffnung

Bajonetthaft Unterseite Lauf

Riemenbügel am Mittelring Inventarnummer 012633,  
alte Inventarnummern gw.651/gag.126/10961

47. Gewehr System Brossois, Modell 1867 

Hintergrund
Sowohl 1865 als auch 1867 wurden 
Gewehre nach dem Entwurf von A.N. Bros-
sois erprobt. Er war seit den Vierzigerjah-
ren als Waffenkontrolleur in Diensten der 
niederländischen Armee und hatte sich 
unter anderem mit der Kontrolle nieder-
ländischer Waffen in Solingen, Lüttich und 
Maastricht beschäftigt. 1862 erfand er ein 
Brünierungsmittel, das bei Marinewaffen 
angewendet werde konnte. 1864 wurde er 
zum Oberkontrolleur befördert und 1886 
nach rund 40 Dienstjahren ehrenvoll entlas-
sen. Die Inspiration zu diesem Gewehr aus 
dem Jahr 1867 stammt möglicherweise vom 
amerikanischen Peabody-System aus dem 
Jahr 1862, das ebenfalls einen von einem 
Abzugsbügel bedienten Fallblock-Mechanis-
mus besaß. Dieses Brossois-Gewehr wurde 
zwischen Februar und April 1867 auf Basis 
eines niederländischen Infanteriegewehrs 
hergestellt und verschießt die selben Pat-
ronen wie das 1867 eingeführte Snider-
Gewehr. Das Einschießen fand in Maastricht 

Sonstige 
Garnitur

Abzugsbügel mit 
Fingerhaken

Schaft 
einteilig, Nussholz 

gerader Kolben, flache 
Verstärkung

NSS­Bezeichnung NS/75

B. Aufschriften

Waffennummer

B / 677 auf der Oberseite 
des Visierfußes

6 auf dem Lauf

8 auf dem Putzstock

43 auf Visierklappe

3 auf Riemenbügel

Gestalter A.N.B. [S.] auf d. Fallblock 

C. Putzstock

Länge 925 mm

Ø 6 mm

Ø Kopf 15 mm

Farbbildband, 624 Seiten, ca. 1500 Fotos und 
Abbildungen, Leinen gebunden mit Schutzumschlag. 
Format: 29,5 × 26 cm

€ 99,00

Also available in ENGLISH
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Die Adjustierungssorten im Detail

Fez für Mannschaften des Gendarmeriekorps für 
Bosnien und die Herzegowina – Mannschaften 
muslimischen Glaubens des Gendarmeriekorps 
für Bosnien und die Herzegowina trugen einen 
dunkelroten Fez, an welchem vorne ein aus 
Tombak gepresster, vergoldeter „Allerhöchster 
Namenszug“ angesteckt wurde. In Form und 
Abmessungen entspricht der Fez jenem der 
bosnisch-herzegowinischen Infanterie, besteht 
aber laut Vorschrift aus feinerem Material, die 
Quaste ist auch für die Mannschaft aus schwarz 
gefärbter Seide ausgeführt. Die innen erkenn-
bare Stempelung dürfte eine nicht mehr lesbare 
Herstellerbezeichnung sein. (Privatsammlung)

270

Die Uniformierung der bosnisch-herzegowinischen Truppen

Rock eines Majors des bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments Nr. 2 – Alle Stabsoffi ziere (Major, Oberstleutnant, Oberst) trugen an den Ärmel-
aufschlägen und am Kragen des Rockes eine 3,3 cm breite dessinierte Metallborte. Die Farbe dieser Metallborte hatte mit der Knopffarbe übereinzu-
stimmen (Silber oder Gold). Die Distinktionssterne hatten die jeweils alternierende Metallfarbe, hier also Silber. Hinter dem Distinktionsstern ist das 
„Automobilabzeichen“ in der für Offi ziere gestickten Version sichtbar. Es war 1909 eingeführt worden und stellte symbolisch ein gefl ügeltes Lenkrad 
dar. Es war für Stabsoffi ziere in Gold, für Oberoffi ziere in Silber gestickt, für Mannschaften hingegen aus Packfong gepresst und versilbert. Zu tragen war 
das Automobilabzeichen von den Offi zieren der Automobil-Versuchsabteilung und des Automobilkaders, den Kraftfahrreferenten bei den Territorialkom-
manden sowie den zugehörigen Mannschaften. (Privatsammlung) 

korr 03_Uniformierung.indd   Sec1:270 2008.08.03.   1:22:38

Lieferbar in drei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-16-8 (deutsch)
 978-3-902526-17-5 (englisch)
 978-3-902526-18-2 (bosnisch)

€ 79,90

Farbbildband, 352 Seiten, ca. 600 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag. Format: 29,5 × 26 cm

Bosnia-Herzegovina was occupied by Austria-Hungary in 1878, 
annexed in 1908 and was part of the Austro-Hungarian Empire until 
1918. This book, illustrated in colour, with 352 pages and nearly 
600 photographs, presents a picture of the Bosnian soldiers in the 
Austro-Hungarian army and their military history under Austro-
Hungarian administration. Starting with the political and military 
reasons for the occupation, through the annexation to the end of 
the First World War, it takes the reader to a world that at the time 
was seen as highly exotic. The Bosniaks, who were seen as an elite 
group within the k.u.k. Army and who – with their strange uniform 
and fez headgear – attracted much attention from the various for-
mations of the Austro-Hungarian Army, are the focus of the book. 
This richly illustrated volume also offers a detailed view of the 
uniforms, equipment and weaponry of the Bosniaks, from the for-
mation of the Bosnian-Herzegovinian infantry and Jäger troops to 
their first deployment in the First World War, 1914–1918. Finally, 
short biographies of numerous well-known people who served with 
the Bosniaks, for instance the once Austrian President, Dr Adolf 
Schärf, give the Old Army a face. 

352 pages, approx. 
600 photographs and illustrations, 
linen-bound with a book jacket.  
Format: 29.5 × 26 cm

Des Kaisers Bosniaken
Die bosnisch-herzegowinischen Truppen  
in der k. u. k. Armee
Geschichte und Uniformierung von 1878 bis 1918

Autoren: Mag. Christoph Neumayer (Hg.), Dr. Erwin A. 
Schmidl (Hg.), DI Hermann Hinterstoisser, Dr. Helmut Wohnout

Bosnien-Herzegowina wurde durch Österreich-Ungarn 1878 besetzt, im Jahr 
1908 annektiert und war bis 1918 Teil der Donaumonarchie. Auf 352 Seiten 
und mit fast 600 Fotos illustriert, gibt dieser Farbbildband einen umfassenden 
Überblick über die Bosnier und Herzegowiner in der österreichisch-ungari-
schen Armee und die Epoche der österreichisch-ungarischen Verwaltung. 
Dieses Buch führt Sie von den politischen und militärischen Hintergründen für 
die Okkupation über die Zeit der k. u. k. Verwaltung und die Annexion bis hin 
zum Ende des Ersten Weltkriegs und damit auch zum Ende der österreichisch-
ungarischen Epoche in Bosnien-Herzegowina. Im Mittelpunkt der Darstellung 
stehen die damals sogenannten Bosniaken, die in der k. u. k. Armee als Elitefor-
mation galten und die von den vielen Einheiten der österreichisch-ungarischen 
Armee wegen ihrer Uniformierung – mit dem Fez als Kopfbedeckung und den 
typischen Kniehosen – besonderes Augenmerk auf sich zogen. Dieser reich 
illust rierte Bildband gibt aber auch einen detaillierten Einblick in die Uni-
formierung, Ausrüstung und Bewaffnung der Bosniaken, von der Aufstellung 
der bosnisch-herzegowinischen Infanterie- und Jägertruppen bis hin zu deren 
Einsatz im Ersten Weltkrieg 1914–1918. Weiters verleihen Kurzbiografien 
von namhaften Persönlichkeiten, die  bei den Bosniaken dienten, wie z. B. 
dem späteren österreichischen Bundespräsidenten Dr. Adolf Schärf, den bos-
nisch-herzegowinischen Truppen in der Alten Armee ein zusätzliches Gesicht. 
Kultur- und industriehistorische Aspekte runden das Bild ab – immerhin war 
Österreich im 19. Jahrhundert der Welt größter Fez-Produzent!
Vom Feind gefürchtet, von den Kameraden wegen ihres Kampfgeistes 
geschätzt, waren die bosnisch-herzegowinischen Truppen bis zum Ende des 
Ersten Weltkriegs ein legendärer Bestandteil der österreichisch-ungarischen 
Armee. 

Also available in ENGLISH & BOSANSKI
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Die Uniformierung der bosnisch-herzegowinischen Truppen

Feldgrauer Fez aus dem Besitz von Oberst 
August Kotik – Von August 1918 bis Kriegsende 
war Kotik Kommandant des 1916 aufgestellten 
bosnisch-herzegowinischen Infanterieregiments 
Nr. 7. Am Fez, der aus seinem persönlichen 
Nachlass stammt, hat er das Offiziersröschen 
und  die Kappenabzeichen der b.h. IR. Nr. 3 und 
Nr. 7 angesteckt. (Privatsammlung)

249

Die Uniformierung der bosnisch-herzegowinischen Truppen

August Kotik, hier als Major der k. u. k. Infante-
rie. 1912 war er als Hauptmann im böhmischen 
Infanterieregiment „Freiherr von Teuchert-Kauff-
mann“ Nr. 88 eingeteilt. Am 1. November 1914 
zum Major avanciert, wurde er Kommandant des 
2. Bataillons im k. u. k. (ungarisch-kroatischen) 
Infanterieregiments „Viktor Freiherr von Dankl“ 
Nr. 53. Mit 1. September 1915 wurde er bereits 
zum Oberstleutnant befördert und scheint als 
solcher 1915 und 1916 in den Ranglisten beim 
k. u. k. Infanterieregiment Nr. 53 auf. 1918 
übernahm er das Kommando des bosnisch-herze-
gowinischen Infanterieregiments Nr. 7.

Legitimationsblattkapsel aus dem Besitz von 
Oberstleutnant (später Oberst) August Kotik – 
Als Vorläufer heutiger Erkennungsmarken bein-
haltet sie Angaben zur Person ihres Trägers, 
wie z. B. Geburtsjahr, Dienstgrad, Musterungs-
jahr (= Assentierungsjahr), Heimatzuständigkeit 
bzw. die Anschrift jener Person, die im Falle des 
Ablebens zu verständigen ist. Ausführungen für 
Offiziere des k. u. k. Heeres waren meist aus 
vergoldetem Tombak hergestellt und trugen am 
Deckel den Allerhöchsten Namenszug als Ver-
zierung. (Privatsammlung) 
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Also available in ENGLISH

108

Adjustierung und Ausrüstung der Sturmtruppen

Schutzschild (Variante) – Körperschutz-
schilde wurden bereits Anfang 1915 von 
zahlreichen Firmen hergestellt und gelang-
ten in nennenswerten Stückzahlen auch 
zur Ausgabe an die Truppen. Die meisten 
derartigen Systeme bewährten sich jedoch 
nicht, da sie den Soldaten in seiner Be-
wegungsfreiheit stark einschränkten. Sie 
wurden daher abgelegt und ähnlich den 
übrigen Schilden ortsfest eingebaut. 

Der etwas „unhandliche“ Gebrauch eines projektierten Körperschutzschildes.
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Nach deutschem Vorbild konstruierte österreichische Stielhandgranate 
M.17 (Schnitt).

Nach deutschem Vorbild konstruierte österreichische Stielhandgranate 
M.17.

Österreichische Stielhandgranate System Goldmann.

Instruktionsskizze zur österreichischen Stielhandgranate M.17.

Variante Fertigung der österreichischen Stielhandgranate M.17.Projektierte österreichische Stielhandgranate System Ambrozy.

Handgranaten und „Schnellwerfer“

06-ST-Kap-9.indd   152 24.09.2005   15:46:10 Uhr

240

Österreichische Sturmpistole M.18 – Nachbau der italienischen Maschinenpistole M.15. 
Aufgrund mangelnder Produktionskapazitäten stammten lediglich die Läufe von der Ös-
terreichischen Waffenfabriksgesellschaft in Steyr, die Fertigung der übrigen Teile sowie 
die Endmontage erfolgte bei Škoda in Pilsen.

Sturmpistolen

Österr. Sturmpistole M.18 mit abgeschossenen 
Magazinen.

Sturmpistole wie sie vom Pistolenschützen am 
Rücken getragen wird.

09-ST-Kap-14-14.4.indd   240 24.09.2005   18:02:52 Uhr

298

Allgemeine Sturmtruppenabzeichen

Sturmtruppenabzeichen, möglicherweise der Polnischen Legion; Zinkblech, ohne Aufschrift, mit 
Schraubenmontierung, H: 54,28 mm; B: 35,96 mm.

Angehöriger einer Sturmpatrouille. Fälschlicher-
weise wird das „allgemeine“ Sturmtruppabzei-
chen an der linken Brusttasche getragen.
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STURMTRUPP, Abzeichen in „allgemeiner“ Form; sowohl bei den Sturmpatrouillen der Frontkompa-
nien als auch bei den Sturmbataillonen in Verwendung; links in Miniaturausführung aus Tombak,  
H: 35,92 mm; B: 23,64 mm, rechts aus Kriegsmetall gefertigt, H: 54,52 mm; B: 35,67 mm.

STURMTRUPP, Abzeichen in „allgemeiner“ 
Form; Tombak, versilbert, H: 54,49 mm;  
B: 35,69 mm.

STURMTRUPP, Abzeichen, kleine Form, gefer-
tigt aus Zinkblech/Kriegsmetell. H: 35,43 mm; 
B: 41,21 mm.

Abzeichen für Sturmpatrouillen („St.“) in un-
gewöhnlicher Form, Weißmetall, H: 9,45 mm;  
B: 39,12 mm (Avers und Revers).

11-ST-Kap-15_korr.indd   298 24.09.2005   19:07:26 Uhr

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-9501642-7-5 (deutsch)
 978-3-9501642-8-2 (englisch)

€ 79,90

Farbbildband, 320 Seiten, ca. 850 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag.  
Format: 29,5 × 26 cm

Sturmtruppen
Österreichisch-ungarische Sturmformationen 
und Jagdkommandos im Ersten Weltkrieg 
Kampfverfahren, Organisation, Uniformierung und 
Ausrüstung

Autor: Dr. M. Christian Ortner

Die Sturmtruppen zählten zu den Eliteformationen der österreichisch-unga-
rischen Armee und prägten nachhaltig das Bild des Soldaten des Ersten 
Weltkriegs im Stellungskrieg und Grabenkampf. Intensiv ausgebildet und zu 
körperlichen Höchstleistungen fähig, wurden die Sturmtruppen stoßtruppartig  
eingesetzt. Sie hatten im Stellungskrieg feindliche Hindernisse zu beseitigen 
und Feldwachen entweder durch Handgranaten oder im Nahkampf mit Dolch 
und Grabenkeule auszuschalten und dadurch der nachfolgenden Angriffs-
truppe das Erreichen des Angriffszieles zu ermöglichen. Mit Stahlhelm, 
Stutzen und Handgranate bewaffnet, von Maschinengewehren, Sturmpistolen 
und Infanteriegeschützen unterstützt, versinnbildlichte der Sturmsoldat des 
Ersten Weltkriegs letztlich den „modernen“ Soldaten des 20. Jahrhunderts. 
Dieser eindrucksvolle Bildband umfasst 320 Seiten und zeigt auf mehr als 850 
Farbfotos und zeitgenössischen Aufnahmen Einsatztaktik, Kampfverfahren, 
Organisation, Uniformierung und Ausrüstung der österreichischen Sturm-
truppen im Ersten Weltkrieg. Brillante Fotoaufnahmen von Sturmpistolen, 
Maschinengewehren, Minenwerfern, Infanteriegeschützen, Flammenwer-
fern und Fernmeldemitteln geben einen eindrucksvollen Überblick über 
Bewaffnung und Ausrüstung der Elite der k. u. k. Armee. Diese seltenen, im 
Buch abgebildeten Objekte stammen vorwiegend aus den Beständen des 
Heeresgeschichtlichen Museums in Wien. Den österreichischen Sturmtrupp-
Abzeichen ist in diesem Buch ein umfangreiches Kapitel gewidmet. Dabei 
wird nicht nur ihre Entstehungsgeschichte aufgezeigt, sondern es werden 
mehr als 100 Sturmtrupp-Abzeichen im Original und auf Trägerfotos abge-
bildet und exakt beschrieben. Dies ist die größte jemals publizierte Anzahl 
derartiger Abzeichen.

The assault troops ranked among the elite units of the Austro-Hun-
garian army and permanently influenced the image of the soldier 
in the static and trench warfare of the First World War. In trench 
warfare they had the assignment to remove enemy obstacles and 
to eliminate sentries in hand-to-hand combat with hand grenades 
or with daggers and clubs, thus enabling following attacking troops 
to reach their objectives. Equipped with steel helmets, shortened 
rifles and hand grenades, supported by machine guns, submachine 
guns and infantry guns, the assault trooper of the First World War 
ultimately epitomised the ‘modern’ soldier of the twentieth century. 
This impressive and lavishly illustrated volume comprises 320 pages 
and shows the operational tactics, battle doctrine, organisation, 
uniforms and equipment of the Austrian assault troops in the First 
World War in more than 850 contemporary black and white and 
modern full-colour photographs. Clear views of submachine guns, 
machine guns, trench mortars, infantry guns, flamethrowers and 
signals equipment provide an impressive overview of the arms and 
equipment of the elite of the k.u.k. army. The book devotes a long 
chapter to Austrian assault troop badges.

320 pages, approx. 850 
photographs and illustrations, 
linen-bound with a book jacket.  
Format: 29.5 × 26 cm
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II. Die Uniformierung und Ausrüstung der k.k. Landwehr-Gebirgstruppen

Hechtgraue Kappe für Mannschaften der k.k.
Landwehr-Gebirgstruppen (Variante) – Die laut
Stempelung vom Landwehr-Monturdepot 1915
abgenommene Kappe verfügt über einen funk-
tionsfähigen Nackenschutz, der bei ungünstiger
Witterung über die Ohren und den Hinterkopf
herabgezogen und vor dem Mund zugeknöpft
werden konnte. Bei dieser Kappe sind sowohl
die Seitenteile als auch der Deckel an der
Innenseite mit Leinwand gefüttert. Die Tuch-
hülse für den Federschmuck wurde außen an
der linken Seite des Nackenschutzes aufgenäht.
(HGM)

Angehöriger der k.k. Landwehr-Gebirgstruppen
mit hechtgrauer Kappe samt Federschmuck, an
der ein färbiges Manöverband angebracht
wurde.
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II. Die Uniformierung und Ausrüstung der k.k. Landwehr-Gebirgstruppen Kappe

Der Zugsführer trägt eine feldgraue Kappe mit
Stoffschirm.

Einjährig-Freiwilliger Zugsführer mit einer privat
gefertigten Sommerkappe aus leichtem Stoff.

Der Oberleutnant trägt eine feldgraue Filzkappe
mit gesticktem Namenszug „FJ I“.

Oberleutnant mit nachträglich aufgenähter, fast
waagrecht liegender Tuchhülse.

Der Leutnant trägt eine Kappe mit fast senk-
recht aufgenähter Tuchhülse. 

Die übergroße Tuchhülse an der Kappe musste
mit einer Sicherheitsnadel verkleinert werden.

Einjährig-Freiwilliger Kadettaspirant-Oberjäger
mit dem Kappenemblem eines Offiziers.

Der Leutnant trägt eine feldgraue Filzkappe mit
einem aufgenähten, bestickten Tuchstreifen.

Hauptmann mit goldenem Röschen an der
Kappe anstatt des gestickten Emblems.

Der Fähnrich trägt ein Emblem in Form des „Al-
lerhöchsten Namenszugs“ aus Metall. 

Oberleutnant mit besonders niedrig ge-
schnittener Offizierskappe mit Tuchschirm.

Zwischen den beiden Knöpfen wurde das kleine
Jägerhorn mit dem Tiroler Adler befestigt.
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Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-02-1 (deutsch)
 978-3-902526-03-8 (englisch)

€ 79,90

Farbbildband, 320 Seiten, ca. 850 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag.  
Format: 29,5 × 26 cm

Die k.k. Landwehr-
Gebirgstruppen
Geschichte, Uniformierung und Ausrüstung der 
österreichischen Gebirgstruppen von 1906 bis 1918

Autoren: Dipl.-Ing. Hermann Hinterstoisser (Hg.), Dr. M. Christian 
Ortner (Hg.) und Dr. Erwin A. Schmidl (Hg.), Dr. Wilfried Beimrohr, 
Dr. Meinrad Pizzinini

In diesem 320 Seiten umfassenden Bildband wird die Uniformierung und Aus-
rüstung der österreichischen Gebirgssoldaten im Ersten Weltkrieg dargestellt. 
Mehr als 850 Farbabbildungen und zeitgenössische Schwarz-Weiß-Fotos 
geben einen lebhaften Eindruck von jenen Soldaten, die Österreich-Ungarns 
Grenzen im Hochgebirge verteidigten. Die Tiroler Kaiserschützen- und 
Gebirgsschützen-Regimenter zählten wohl zu den tapfersten der k.k. Armee 
und prägten den ersten Hochgebirgskrieg der Weltgeschichte entschei-
dend mit. Dabei hatte sich die Donaumonarchie erst knapp vor dem Ersten 
Weltkrieg dazu durchringen können, speziell ausgebildete Gebirgstruppen 
aufzustellen. Mit welcher Adjustierung und Bewaffnung die österreichischen 
Truppen gegen den Feind in die Berge zogen, mit welchen Gefahren und 
Besonderheiten die k.k. Gebirgssoldaten im Gebirgskrieg zu kämpfen hatten 
und vor allem welche Kampfverfahren sich im Gebirgskrieg entwickelten, all 
das finden Sie in diesem Prachtbildband. Der Minenkrieg im Hochgebirge, 
der Kampf im Gletscher und die Entwicklung des Seilbahnwesens runden 
das Buch inhaltlich ab. Erstmals wurden für dieses Buch die nicht öffent-
lich zugänglichen Bestände des Tiroler Kaiserschützenmuseums in Innsbruck 
fotografiert, ergänzt durch seltene Objekte aus Privatsammlungen.

This illustrated book of 320 pages shows the uniforms and equip-
ment of Austrian mountain troops in the First World War. More 
than 850 colour illustrations and contemporary black and white 
photographs give a vivid impression of the soldiers who defended 
Austria-Hungary’s borders in the high Alps. The Tyrolean Kaiser-
schützen regiments were among the bravest in the k.k. army and 
made a decisive contribution towards the first high mountain war in 
world history. Nevertheless it was only shortly before the outbreak 
of the First World War that the Danube Monarchy could bring herself 
to form specially trained mountain units. In this lavishly illustrated 
book you can discover with what uniforms and weapons the Austrian 
troops went up the mountains against the enemy, what dangers and 
anomalies the k.k. mountain troops had to face in the mountain war 
and, above all, what tactics developed in mountain warfare. Mine 
warfare in the high mountains, fighting on glaciers and the develop-
ment of cable car systems round off the book. For the first time the 
assets of the Tiroler Kaiserschützenmuseum in Innsbruck, which are 
not accessible to the public, were photographed for this book, sup-
plemented by rare artefacts from private collections.

320 pages, approx. 850 
photographs and illustrations, 
linen-bound with a book jacket.  
Format: 29.5 × 26 cm

Also available in ENGLISH

179

Bluse

Oberleutnant in feldgrauer Bluse.

Feldgraue Bluse eines Oberleutnants der k.k.
Landwehr-Gebirgstruppen – Diese aus feld-
grauem Loden gefertigte Bluse wurde von einem
Offizier im k.k. Kaiserschützen-Regiment Nr. I
getragen. Auf der Achselspange ist der Aller-
höchste Namenszug „K“ nicht aufgestickt,
sondern wie das Kappenemblem auf einer se-
paraten grünen Tuchunterlage ausgeführt
worden. Dies lässt auf eine nachträgliche Adap-
tierung einer früher mit „F.J.I“ geschmückten
Achselspange schließen. Die Knöpfe bestehen
aus mattsilbernem Metall. (TKSM)
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II. Die Uniformierung und Ausrüstung der k.k. Landwehr-Gebirgstruppen

Der Kapuziner-Ordenspriester Pater Anton Pohler, Feldkurat beim k.k. Landesschützen-Regiment Nr. III, trägt die feldgraue
Filzkappe für Offiziere. (Hans Bertle, 1916, Öl auf Leinwand, TKSM)
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Das Abzeichen in der österreichisch-ungarischen Kriegspropaganda

Die Bedrohung Tirols und der Kampf an seiner Südgrenze führten zu einer reichen Anzahl an
patriotischen Abzeichen mit den Emblemen des Tiroler Adlers und des Edelweiß als Symbol der
Heimatverbundenheit. Mitunter wurde auch die Vergangenheit durch die Person des Tiroler
Freiheitskämpfers Andreas Hofer beschworen. 

71

Das Abzeichen in der österreichisch-ungarischen Kriegspropaganda

Sämtliche hier abgebildeten Abzeichen entstammen der Wiener Werkstätte, de-
ren Künstler die Farben der Allianz handwerklich hervorragend zu verarbeiten
verstanden. Das moderne und zeitlose Design besticht durch seine klaren, ein-
fachen Linien. Die Abzeichen sind rückseitig alle mit dem Stempel der Wiener
Werkstätte versehen.

Der Schriftsteller Peter Altenberg im Jahre 1914. Er trägt deutlich sichtbar am
Revers seiner Jacke patriotische Abzeichen angesteckt. Auch Künstler und In-
tellektuelle konnten sich der patriotischen Begeisterung der ersten Kriegsmo-
nate nicht entziehen. Altenberg sollte das Ende der Monarchie nur um wenige
Wochen überleben; er starb am 8. Jänner 1919.F
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Lieferbar nur in deutscher Sprache:
ISBN: 978-3-9501642-4-4 € 69,00

Farbbildband, 320 Seiten, ca. 2500 Objekte, viele 
SW-Fotos, Leinen gebunden mit Schutzumschlag. 
Format: 29,5 × 26 cm

Andenken aus Eiserner Zeit
Patriotische Abzeichen der österreichisch-ungarischen 
Monarchie von 1914 bis 1918
Autor: Tristan Loidl

Dieser 320 Seiten umfassende Farbbildband behandelt die patriotischen Spen-
denabzeichen und Erinnerungsgegenstände der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie in der Zeit des Ersten Weltkriegs. Besonders die bunten, zum 
Teil kunstvoll gestalteten Ansteck-Abzeichen zählen heute mehr denn je zu 
einem beliebten Sammelgebiet, das weit über die Grenzen Österreichs hinaus-
reicht. Anhand der ca. 2500 im Detail abgebildeten Objekte wird ein  breiter 
repräsentativer Querschnitt der mehreren Tausend verschiedenen Abzeichen 
aufgezeigt. Das Buch beschreibt aber nicht nur die  Abzeichen kommerziel-
ler Hersteller, sondern im Besonderen die Spendenabzeichen der einzelnen 
Hilfsorganisationen und gibt somit einen Einblick in die Strukturen der Spen-
dentätigkeit der offiziellen Kriegsfürsorge. Dieser Bildband liefert wertvolle 
Hintergrundinformationen, erklärt Zusammenhänge und beleuchtet auch 
wirtschaftliche und propagandistische Aspekte der „Kriegserinnerungen“ jener 
Zeit. Der Bogen spannt sich von Abzeichen mit dem Bildnis des greisen Kaisers 
Franz Joseph I. über die bunten Vivatbänder, die Eisernen Wehrmänner bis hin 
zu den Ringen „Gold gab ich für Eisen“ und Bildpostkarten. Und wer kennt sie 
nicht, die bösen Sprüche „Serbien muss sterbien“ oder „Gott strafe England“ 
auf den Spottabzeichen, die schließlich mit dem Kriegseintritt Italiens gegen 
Österreich-Ungarn im Jahre 1915 einen wahren Boom erlebten? Besonders 
kurios erscheint uns heute das so genannte „Grußenthebungs abzeichen“, das 
den Träger vom Grüßen durch Heben des Hutes befreite und ihm das militä-
rische „Salutieren“ erlaubte. Im Laufe des Krieges wandelte sich jedoch das 
bunte Kaleidoskop patriotischer Gegenstände hin zu einfachen, aus grauem 
Metall geprägten Ansteckern, die als Kappenabzeichen bei der Armee Verwen-
dung fanden oder Trauer und Tod zum Inhalt hatten.

Only available in GERMAN
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€ 49,90ISBN: 978-3-902526-39-7 
(zweisprachig: deutsch/französisch)

Information.Propaganda.Kunst.
Information.Propagande.Art.
Autor: Dr. Erik Eybl

Die mit dem Ersten Weltkrieg so blutig beginnende erste Hälfte des 20. Jahrhun-
derts bildete den Abschluss von 500 Jahren europäischer Machtpolitik. Noch 
nie zuvor waren derartige Menschenmassen aufgeboten worden. Noch nie zuvor 
erfasste ein Krieg die gesamte Wirtschaft und das gesamte zivile Leben. Neben 
den Zeitungen war das Plakat in jedem Land das einzige Massenmedium, um 
diese Vorgänge zu steuern. Viele Plakate waren nicht bloß als Informationsträger, 
sondern in erster Linie als Propagandain strumente gedacht. Aber auch wenn sie 
hauptsächlich den Gesetzen der Werbepsychologie verpflichtet waren, waren es 
doch oft auch Kunstwerke. 
Dieser dreifache Inhalt, gleichzeitig Informationsträger, Propaganda material 
und Kunstwerk zu sein, macht die Plakate des Ersten Weltkriegs trotz ihres 
grauenhaften Anlasses so interessant. Besonders reizvoll ist dabei der Ver-
gleich französischer und österreichisch-ungarischer Stücke. Die Künstler beider 
Staaten verwendeten auch für ganz ähnliche Themen eine unterschiedliche 
Plakatsprache, um jedoch die gleichen Ziele zu erreichen. Ihre Werke waren 
vielleicht psychologisch nicht so ausgeklügelt wie die Plakate Großbritanniens 
oder der USA, zu den künst lerisch wertvollsten zählen sie jedenfalls.

Erik Eybl

geboren 1957 in Wels/OÖ, studierte neben 
seinem Dienst als Offizier des öster-
reichischen Bundesheeres Geschichte 
und Jurisprudenz. Der begeisterte Berg-
wanderer lernte in den Dolomiten die 
Aktion „Friedenswege – Via della pace“ 
von Oberst Walther Schaumann kennen. 
Es folgten zwölf Sommer Mitarbeit an 
der Errichtung der Freilichtmuseen des 
Ersten Weltkrieges in Südtirol und Kärn-
ten sowie am „Museum 1915–18“ in Köt-
schach-Mauthen. Nach einer juristischen 
Tätigkeit im Bundesministerium für Lan-
desverteidigung wechselte er 1990 zur 
Generali Versicherung AG, wo er seit 
1999 als Abteilungsleiter für die Schaden-
erledigung verantwortlich ist. Seit 2004 
Co-Geschäftsführer der Europ Assistance 
GmbH Österreich.

Veröffentlichungen:
•	 Das Freilichtmuseum 1915–1917 

am Plöckenpass, Bassano del Grappa 
1984.

•	 Von der Eule zum Euro – nicht nur 
eine österreichische Geldgeschichte, 
Klagenfurt 2005.

Aus einer reichhaltigen Sammlung von 
zeitgeschichtlichen Dokumenten, Plaka-
ten, Zeitungen, Flugblättern und Ansichts-
karten finden laufend Ausstellungen zum 
Zeitraum 1914–1955 statt. Alle Bilder 
dieses Buches stammen aus der Samm-
lung des Verfassers.

Dem kongenialen Übersetzer, Herrn 
Mag.  Alexander Ehrlich, dankt der Autor 
für zahlreiche Hinweise. 

Die mit dem Ersten Weltkrieg so blutig begin-
nende erste Hälfte des 20. Jahrhunderts bildete den 
Abschluss von 500 Jahren europäischer Machtpoli-
tik. Noch nie zuvor waren derartige Menschenmas-
sen aufgeboten worden. Noch nie zuvor erfasste ein 
Krieg die gesamte Wirtschaft und das gesamte zivile 
Leben. Neben den Zeitungen war das Plakat in jedem 
Land das einzige Massenmedium, um diese Vor-
gänge zu steuern. Viele Plakate waren nicht bloß 
als Informationsträger, sondern in erster Linie als 
Propagandain strumente gedacht. Aber auch wenn 
sie hauptsächlich den Gesetzen der Werbepsycholo-
gie verpflichtet waren, waren es doch oft auch Kunst-
werke. 

Dieser dreifache Inhalt, gleichzeitig Informations-
träger, Propagandamaterial und Kunstwerk zu sein, 
macht die Plakate des Ersten Weltkrieges trotz ihres 
grauenhaften Anlasses so interessant. Besonders reiz-
voll ist dabei der Vergleich französischer und öster-
reichisch-ungarischer Stücke. Die Künstler beider 
Staaten verwendeten auch für ganz ähnliche Themen 
eine unterschiedliche Plakatsprache, um jedoch die 
gleichen Ziele zu erreichen. Ihre Werke waren viel-
leicht psychologisch nicht so ausgeklügelt wie die 
Plakate Großbritanniens oder der USA, zu den künst-
lerisch wertvollsten zählen sie jedenfalls.

La première moitié du 20ème siècle, aussi sanglante 

qu’elle fut, résulta de 500 ans de Macht-Politik (poli-

tique de puissance) en Europe. Jamais dans l’histoire 

de telles masses humaines n’avaient été mises en jeu. 

Jamais une guerre n’avait atteint à ce point la totalité 

de l’économie et toutes les facettes de la vie civile. Dans 

tous les pays, l’affiche était le média de masse employé 

pour modeler les événements. De nombreuses affiches 

n’étaient pas que des vecteurs d’information, mais sur-

tout des instruments de propagande. Bien qu‘étant 

soumises avant tout aux règles de la psychologie publi-

citaire, elles étaient souvent aussi des œuvres d’art.

La dimension triple des affiches qui étaient à la fois des 

médias d’information, des outils de propagande et des 

œuvres d’art les r end fortement intéressantes malgré 

les circonstances sanguinaires qui les ont engendrées. 

Comparer les affiches circulant en France et en Autriche-

Hongrie à l’époque est ensorcelant, surtout parce que de 

chaque côté les artistes traitaient de thèmes semblables 

en puisant dans un corpus pictographique nettement 

différent  ; t ceci pour atteindre finalement des objec-

tifs à nouveau proches les uns des autres. Certes, leurs 

œuvres ne peuvent se vanter de la même ingéniosité 

psychologique que celles présentes en Grande Bretagne 

ou aux Etats-Unis mais personne ne leur contesterait 

leur haute valeur artistique.

né en 1957 à Wels (Haute Autriche), a 
étudié l’histoire et la jurisprudence à 
côté de son service d’officier dans l’ar-
mée fédérale autrichienne. Randon-
neur passionné, il rencontra dans les 
Dolomites l’initiative « Friedenswege – 
Via della pace » (les voies de la paix) 
de Col. Walther Schaumann. Ils s’en-
suivirent douze étés de collaboration 
à la réalisation des musées en pleine 
air sur la Première Guerre mondiale 
en Haute-Adige et en Carinthie ainsi 
que du « Musée 1915–18 » à Kötschach-
Mauthen. Après avoir exercé dans le 
domaine juridique pour le Ministère 
autrichien de la Défense, il rejoint en 
1990 l’assurance Generali Versiche-
rung AG où il est depuis 1999 direc-
teur responsable du département des 
sinistres. Depuis 2004, il est Directeur 
général délégué d’Europ Assistance 
GmbH Autriche.

Publications :
•	 Le musée en plein air 1915–1917 

sur le Plöckenpass, Bassano del 
Grappa 1984.

•	 De l’hibou à l’Euro – une histoire 
de l’argent pas seulement autri-
chienne, Klagenfurt 2005.

Organisation de nombreuses exposi-
tions à propos de l’époque de 1914 à 
1955 à partir d’une ample collection de 
documents historiques, affiches, jour-
naux, tracts et cartes postales. Toutes 
les images présentées dans ce livre sont 
issues de la collection de l’auteur.

L’auteur remercie le traducteur Mag. 
Alexander Ehrlich pour sa collabora-
tion étroite et harmonieuse ainsi que 
pour ses nombreuses remarques fruc-
tueuses.

Dr. Erik Eybl
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Farbbildband, 208 Seiten, ca. 200 Plakate und Abbildungen, 
Hardcover mit Schutz umschlag. Format: 29,5 × 26 cm

La première moitié du XXème siècle, qui avait 
commencé de façon si sanglante avec la Première 
Guerre Mondiale, marque la fin de cinq cents ans 
de Machtpolitik (politique de puissance) euro-
péenne. Jamais un tel nombre de vies humaines 
n’avait été mis en jeu jusque là. Jamais une guerre 
n’avait impliqué la totalité de l’économie et la tota-
lité de la vie des populations civiles. Dans tous les 
pays, l’affiche était, à côté des journaux, le seul 
media pour piloter les évènements : de nombreuses 
affiches n’étaient pas seulement vecteurs d’infor-
mation, elles étaient conçues avant tout comme 
instruments de propagande. Cependant, même si 
elles devaient obéir aux règles de la psychologie 
de la communication, elles étaient bien souvent de 
véritables œuvres d’art.
Tout à la fois media d’information, matériel de pro-
pagande, et œuvres d’art  : cette triple intention 
rend les affiches particulièrement intéressantes 
malgré les circonstances tragiques de leur créa-
tion. Dans ce contexte, la comparaison entre les 
affiches réalisées en France et celles réalisées en 
Autriche-Hongrie est tout à fait passionnante. Pour 
traiter de thèmes très semblables les artistes des 
deux pays utilisaient un langage pictural bien dif-
férent et cependant parvenaient aux mêmes fins. 
Certes, leurs œuvres ne montraient pas la même 
ingéniosité psychologique que les affiches britan-
niques ou américaines, elles n’en restent pas moins 
d’une très grande valeur artistique.

Bilingual in DEUTSCH/FRANÇAIS
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Viribus unitis – Mit vereinten Kräften / Avec nos forces unies

József von Divéky, Lithografie, 1918. Druck: Gesellschaft für Graphische Industrie, Wien. 94 × 63 cm.
Zeichnet 8te Kriegsanleihe. Zeichnungen nimmt entgegen Anglo-Österr. Bank.

József von Divéky, lithographie, 1918. Imprimeur : Gesellschaft für Graphische Industrie, Wien. 94 × 63 cm.
Souscrivez au 8ème emprunt de guerre. Pour souscrire, rendez-vous à la Anglo-Österr. Bank.

Österreich-Ungarn: Fahnen und Verbündete 
Autriche-Hongrie : les drapeaux et les alliés

Das Bild vereinigt zwei beliebte Sujets: Den Zusam-
menhalt aller Schichten des Volkes – hier allerdings 
nur Männer – und der Verbündeten, symbolisiert durch 
ihre Fahnen. Divéky stellt als Ungar die Fahne Ungarns 
(Rot-Weiß-Grün) gleichberechtigt neben die des 
Deutschen Reiches (Schwarz-Weiß-Rot), Österreichs 
(Schwarz-Gelb), Bulgariens (Weiß-Grün-Rot) und des 
Osmanischen Reiches (Rot mit Halbmond).

L’image réunit deux sujets populaires: la cohésion de 
tous les éléments du peuple – représentés ici que par 
des hommes – et celle des alliés, symbolisés par leurs 
drapeaux. Etant lui-même hongrois, Divéky a décidé 
de placer son drapeau (rouge-blanc-vert) à la même 
hauteur et à l’égal de ceux de l’Empire Allemand (noir-
blanc-rouge), de l’Autriche (noir-jaune), de la Bulgarie 
(blanc-vert-rouge) et de l’Empire ottoman (rouge avec 
le croissant).
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Viribus unitis – Mit vereinten Kräften / Avec nos forces unies

Abel Faivre, Lithografie, 1918. Druck: Maquet, Paris. 120 × 80 cm.
Die Befreiungsanleihe.

Abel Faivre, lithographie, 1918. Imprimeur : Maquet, Paris. 120 × 80 cm.
L’Emprunt de la Libération.

Frankreich: Fahnen und Verbündete  
France : les drapeaux et les alliés

József von Divéky, Lithografie, 1918. Druck: Gesellschaft für Graphische Industrie, Wien. 94 × 63 cm.
Zeichnet 8te Kriegsanleihe. Zeichnungen nimmt entgegen Anglo-Österr. Bank.

József von Divéky, lithographie, 1918. Imprimeur : Gesellschaft für Graphische Industrie, Wien. 94 × 63 cm.
Souscrivez au 8ème emprunt de guerre. Pour souscrire, rendez-vous à la Anglo-Österr. Bank.

Österreich-Ungarn: Fahnen und Verbündete 
Autriche-Hongrie : les drapeaux et les alliés

Mit gewohnt feinem Federstrich präsentiert Abel Faivre einen von den 
unzähligen kräftig-bunten Fahnen der Entente-Verbündeten gebeug-
ten grau gezeichneten Kaiser Wilhelm II. Sein Säbel – Symbol für seine 
militärische Macht – ist zerbrochen, über seinem Haupt ballt sich eine 
dunkle Wolke zusammen. Tatsächlich verschlechterte sich die Lage des 
Deutschen Reiches durch den Kriegseintritt der USA so sehr, dass Gene-
ralstabschef Ludendorff im September 1918 Kaiser Wilhelm II. ultimativ 
aufforderte, den Feind um Friedensverhandlungen zu ersuchen. 

Ce dessin de Abel Faivre est comme d’habitude caractérisé par des 
lignes très fines. Le portrait de l’empereur allemand est de couleur 
grise, tandis que les nombreux drapeaux des alliés sont de couleurs 
vives. Guillaume II semble être résigné devant la masse des ennemis, 
son sabre symbolisant son pouvoir militaire est cassé et un nuage 
sombre se forme au dessus de sa tête. En fait, suite à l’entrée en guerre 
des Etats-Unis, la situation de l’Empire Allemand s’était détériorée à tel 
point qu’en septembre 1918 le chef d’Etat-major Ludendorff demanda à 
son empereur, sous forme d’ultimatum, de supplier l’ennemi pour des 
négociations de paix.
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Soll denn die zivilisierte Welt nur noch ein Leichenfeld sein / Le monde civilisé devrait-il donc être réduit à un champs de mort

Ferdinand Rubeš, Lithografie, 1918. Druck: Melantrich, Prag, 104 × 71 cm.
Živnostenská Banka. Zeichnet VIII. Oesterreichische Kriegsanleihe. Anmeldung bei der Živnostenská Banka Filiale Wien.

Ferdinand Rubeš, lithographie, 1918. Imprimeur : Melantrich, Prag. 104 × 71 cm.
Živnostenská Banka. Souscrivez au VIIIème emprunt de guerre autrichien. Souscription auprès de la filière viennoise de Živnostenská Banka.

Die junge Frau versorgt das blutige Schwert in der 
Scheide. Alleine der grüne Kranz deutet noch auf 
den erhofften Sieg hin. 

La jeune femme rengaine l’épée sanglante dans 
le fourreau. Rien que la couronne de feuilles 
vertes laisse encore entrevoir la victoire espérée.

Österreich-Ungarn: Friedenssehnsucht / Autriche-Hongrie : le désir de paix
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Soll denn die zivilisierte Welt nur noch ein Leichenfeld sein / Le monde civilisé devrait-il donc être réduit à un champs de mort

Anonym, Lithografie, 1916. Druck: Devambez, Paris. 120 × 80 cm.
Für den Sieg. Zeichnet die Anleihe.

Anonyme, lithographie, 1916. Imprimeur : Devambez, Paris. 120 × 80 cm.
Pour la Victoire. Souscrivez à l’Emprunt.

Die Siegesgöttin ist der Viktoria-Statue des Bildhauers 
Gustave Crauk nachempfunden. 

La déesse de la victoire est modelée d’après l’exemple 
de la statue de Victoria du sculpteur Gustave Crauk.

Frankreich: Siegesgewissheit / France : la certitude de la victoire
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Der Erste Weltkrieg – Österreich-Ungarn

„... und die Kugel 
macht bum bum!“
Humoristische Lieder, Propagandaaufnahmen und Märsche 

aus der Zeit des Ersten Weltkriegs

in originalen, zeitgenössischen Tondokumenten aus der k. u. k. Monarchie

Marches-CD-Booklet.indd   1 2009. 11. 10.   10:14:45

„... und die Kugel  
macht bum bum!“
Humoristische Lieder, Propagandaaufnahmen  
und Märsche aus der Zeit des Ersten Weltkriegs
in originalen, zeitgenössischen Tondokumenten 
aus der k. u. k. Monarchie

Diese Doppel-CD erweckt die Zeit vor und während des Ersten Weltkriegs in Österreich-
Ungarn durch seltene, größtenteils bisher völlig unbekannte Original-Tondokumente 
wieder zu neuem Leben. Hören Sie selbst eine Auswahl an Sprech- und Musiknummern, 
die – bis auf wenige Aufnahmen – vor dem Jahr 1918 aufgenommen wurden und die auf 
Schellacks den Lauf der Zeit überdauerten.

Doppel-CD, ca. 160 Min.
ISBN: 978-3-902526-36-6

€ 29,90

Audio CD

CD 1: Die propagandistischen  Kriegsschlager, Wiener lieder und humoristischen 
Sprechnummern geben in originalen, zeitgenössischen Tonaufnahmen die Stimmung 
der zu Ende gehenden Donaumonarchie eindrucksvoll  wieder. Besonders zu Kriegsbe-
ginn wird der bewaffnete Konflikt von einzelnen Interpreten als romantisches  Ereignis 
hochstilisiert oder die moderne Kriegsführung durch Humor verharmlost. Später wer-
den in den Liedern und Sprechstücken schließlich die Entbehrungen und das Leid deut-
lich. Sämtliche Texte finden sich im Begleitheft abgedruckt.

Only available in GERMAN

CD 2: Die zweite CD gleicht einer Hitparade der österreichischen Militärmusik. Die 
meisten Märsche wie „O, du mein Österreich“, „Hoch Habsburg“, der „Prinz-Eugen-
Marsch“, „Die Bosniaken kommen“ u.v.a. werden von Militär-Musikkapellen der k. u. k 
Infanterie-Regimenter gespielt.  Nahezu alle Musikstücke wurden vor dem Jahre 1914 
aufgenommen – und damit noch vor Beginn des Ersten Weltkriegs. 

The Emperor’s Coat – English edition
508 pages, approx. 1400 photographs and illustrations, linen-bound with a book jacket. Format: 29.5 × 26 cm 
This 508 page book filled with colour illustrations presents a detailed and systematic view of the uniforms 
and equipment of the Austro-Hungarian army during the First World War. Over 1200 colour illustrations, 
some of objects never shown before; from the personal uniform of Kaiser Franz Joseph I to the field-grey 
regulation wear of the common soldier, from the golden dragoon helmet to the dull, brown steel helmet of 
the Isonzo front. 250 contemporary photographs give a vivid impression of how soldiers in the Austro-Hun-
garian army looked wearing ‘The Emperor’s Coat’ during World War I. This book depicts a changing army, 
its soldiers marching into battle in 1914 in brightly coloured parade dress and returning home in 1918 in 
worn out field-grey uniforms.

Deutsche Ausgabe vergriffen!

ISBN (englisch): 
978-3-9501642-1-3

Farbbildband, 508 Seiten,  
ca. 1400 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag. 
Format: 29,5 × 26 cm

The Emperor’s Coat
in the First World War
Uniforms and Equipment of the Austro-Hungarian Army from 1914 to 1918

Autoren: Stefan Rest, Dr. M. Christian Ortner, Mag. Thomas Ilming

Dieser 508 Seiten starke Farbbildband zeigt ein  umfassendes und systematisches Bild der Uni-
formierung und Ausrüstung der österreichisch-ungarischen Armee im Ersten Weltkrieg. Über 
1200 Farb abbildungen von zum Teil noch nie gezeigten Objekten sind zu sehen – von der persönlichen 
Uniform Kaiser Franz Josephs I. bis zur feldgrauen Montur des einfachen Soldaten, vom goldglänzenden 
Dragonerhelm bis zum braun gestrichenen Stahlhelm der Isonzo-Front. Insgesamt 250 zeitgenössische 
Fotos geben einen anschaulichen und lebhaften Eindruck über das Aussehen der Soldaten und die Uni-
formierung der k.u.k. Armee zur Zeit des Ersten Weltkriegs. Das Buch zeigt den Wandel einer Armee, 
die im August 1914 zum Teil noch in bunten Paradeuniformen ins Feld zog und im November 1918 in 
abgetragenen, feldgrauen Uniformen heimkehrte. 

€ 95,00

Nur auf ENGLISCH lieferbar
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Infanterie coloniale Infanterie coloniale

Vareuse d’officier modèle 1913 – De confection
parfaitement réglementaire, elle a été portée
par un capitaine en 1914. Le collet est orné de
pattes brodées en cannetille d'or figurant
l’ancre câblée de la coloniale. Le règlement pré-
conise cependant des boutons plus discrets que
ceux-ci, en bois recouvert de drap ou en matière
synthétique. Il est probable que les officiers des
régiments coloniaux stationnés aux colonies qui
arrivent en France conservent leurs tuniques
modèle 1893 et s’équipent éventuellement de
capotes de troupe en drap gris de fer bleuté.
(HP)

Tunique d’officier modèle 1893 – Tunique mo-
dèle 1893 de capitaine du 22e RIC de Hyères en
drap noir à distinctives or, celle-ci ferme par huit
boutons estampés du motif de l’arme soit
l’ancre câblée entourée d’une baguette à fleu-
rons. Les pattes de collet à chiffres brodés en
cannetille or sont du modèle porté depuis 1909
par les troupes basées en métropole. Celle-ci a
également appartenu au capitaine Claude De-
sery. Cet officier a participé à de nombreuses
campagnes coloniales avant-guerre et a été dé-
coré de la croix de la Légion d’honneur. (MA. inv.
n° 2903)

Sous-lieutenant en grande tenue et qui porte au
col les ancres de l’arme conservées pour les
troupes stationnées outre-mer à partir de 1909.

Laurent Mirouze    Stephane Dekerle

The 
French 

Army
in the First World War – to battle 1914 

Uniforms – Armament – Equipment (Volume 1)

The 
French 

Army
in the First World War – to battle 1914 

Uniforms – Armament – Equipment (Volume 1)
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Cuirassiers

Casque d’officier de cuirassiers modèle 1874 –
Il est du même modèle que celui de la troupe
sauf pour les jugulaires à écailles. Celles-ci sont
décorées de dix feuilles d’ornement, montées
sur un fond de velours noir, et fixées à l’aide
d’une rosace mobile en cuivre doré, estampée
de seize feuilles. La bombe en cuivre est plaquée
argent au 1/10°, les garnitures de laiton sont
dorées au mercure au mat et brunies. La coiffe
de basane noire est dorée aux petits fers sur la
bordure. En grande tenue, comme ici, le plumet
porté est écarlate. On note la superbe dorure au
mercure des pièces en laiton du marmouset d’of-
ficier. (MA)

Five almost bourgeois bureaux tastes one pro-
gressive aardvark, but five mats drunkenly

16 17

Infanterie de ligne Infanterie de ligne

Képi troupe modèle 1884 – Cette coiffure typiquement française existe depuis la conquête de l’Al-
gérie et la fameuse casquette du «père Bugeaud» immortalisée dans la chanson. En tout état de
cause, le képi mou est une variante de la casquette des troupes d’Afrique dans une version souple
à visière, plus confortable et plus pratique. Le 30 novembre 1884, un nouveau modèle est décrit qui
succède au modèle 1873. Moins conique, il est en drap garance à bandeau et passepoil en cor-
donnet bleu foncé. Le bandeau est pourvu du numéro de régiment, ici le 101e de Paris et Dreux, en
drap de sous-officier découpé sur un écusson rectangulaire en drap du fond. La coiffe intérieure en
basane noire est dite réduite pour l’infanterie c'est-à-dire d’une hauteur de 50 mm. Entre celle-ci et
le drap on trouve une carcasse en toile de lin enduite. Sur les côtés, on remarque des ventouses
d’aération en cuivre peint en rouge garance. La jugulaire est en cuir noir à doubles coulisses main-
tenue par deux petits boutons d’uniforme, en cuivre tombac à filet et ornés de la grenade pour l’in-
fanterie. Le tampon de réception, apposé sur le fond du calot en basane noire, indique le 26 juillet
1910. La pastille découpée au fond de celui-ci comporte au revers l’indication de la taille, ici 59, et
le cachet du fabricant. Sous cette pastille, le soldat place un morceau de coton blanc sur lequel fi-
gure son matricule. (LM)

Le képi modèle 1884 dont les numéros de corps ont été blanchis à la craie pour mieux ressortir sur
la photo donne fier allure à ces deux soldats du 162e d’infanterie (Verdun).
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Cuirassiers

Sabre d’officier de cavalerie de ligne modèle
1896 – Il est adopté initialement par les cuiras-
siers et dragons, puis pour la cavalerie légère en
1898. Sa lame droite, à un pan creux de chaque
coté, existe en trois tailles 950/900/850 mm.
La garde en laiton dorée est symétrique à cinq
branches ciselées de rameaux d’olivier et de
palmes ainsi que d’un cordon sur la branche mé-
diane alors que le quillon porte une tête de gor-
gone. Il est identique au modèle de troupe, à
l’exception des décors et finitions. Notre exem-
plaire de belle facture est monté sur une lame
de Châtellerault de 1897. (MA)

Five almost bourgeois bureaux tastes one 

Lieferbar in drei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-08-3 (deutsch)
 978-3-902526-09-0 (englisch)
 978-3-902526-10-6 (französisch)

€ 99,00

Farbbildband, 528 Seiten, ca. 1000 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag.  
Format: 29,5 × 26 cm

Die französische Armee
im Ersten Weltkrieg – Ausmarsch 1914 (Band 1)
Autoren: Laurent Mirouze, Stéphane Dekerle

In diesem Bildband wird zum ersten Mal das Erscheinungsbild der franzö-
sischen Armee zu Beginn des Ersten Weltkriegs, also zum Zeitpunkt der 
Mobilisierung im August 1914, anhand von mehr als 500 Originalobjekten 
gezeigt. Ca. 1000 Fotos auf 528 Buchseiten veranschaulichen dem Leser die 
unterschiedlichen Kopfbedeckungen, Uniformen und Bekleidungsstücke sowie 
die Ausrüstung inklusive der Kavallerieausrüstung (Sattelzeug). Die in diesem 
Buch abgebildeten Originalstücke stammen aus dem Musée de l’Armée in Paris 
und Salon-de-Provence (L’Empérie) und werden durch bedeutende öffentliche 
und private Sammlungen vervollständigt. All das gibt ein gut gegliedertes und 
unverfälschtes Bild der französischen Armee zu Kriegsbeginn und bei den ers-
ten Kämpfen in der Schlacht an der Marne. Zusätzlich erhält der Leser anhand 
von mehr als 300 sorgsam ausgewählten Schwarz-Weiß-Fotos und zehn zeitge-
nössischen, originalen Farbfotos („Autochromes“) ein realistisches Bild vom 
Aussehen der französischen Armee der „Belle Epoque“. Dieser Bildband führt 
dem Leser die Buntheit der französischen Armee zu Kriegsbeginn in Europa 
vor Augen, vervollständigt durch die Traditionen der afrika nischen und arabi-
schen Einheiten und deren Einflüsse auf die Uniformierung. Die orientalisch 
inspirierte Bekleidung der „Armée d’Afrique“, die Uniformen der Fremdenle-
gion und der Kolonialtruppen oder die eleganten Offiziers uniformen spiegeln 
sowohl die Mode der Epoche als auch das damit verbun dene Prestige der Uni-
form wider. Eine komplette Ausrüstung eines Soldaten der Kolonialtruppen 
vor 1914 in nahezu neuwertiger Erhaltung, davon jedes einzelne Stück mit der 
persönlichen Matrikelnummer des Soldaten gestempelt, gibt diesen Gegen-
ständen eine menschliche und emotionale Dimension. Aufgrund der großen 
Anzahl der zur Verfügung stehenden Objekte war es möglich, einen zweiten 
Band herauszubringen, der die Zeit von Ende 1914 bis 1918 abdeckt.

With more than 500 original artefacts this illustrated book shows for 
the first time the appearance of the French army at the outbreak of 
the First World War, i.e. at the time of mobilization in August 1914. 
Approx. 1000 photographs on 528 pages give the reader a vivid pic-
ture of the different headgear, uniforms and items of clothing and 
equipment including cavalry equipment (saddlery). The originals 
illustrated in the book derive from the Musée de l’Armée in Paris 
and Salon-de-Provence (L’Empérie) and are supplemented by major 
public and private collections. All of this presents a well structured 
and authentic picture of the French army at the beginning of the war 
and during the initial fighting in the Battle of the Marne. With more 
than 300 carefully selected black and white and ten contemporary, 
original colour photographs (‘autochromes’) the reader is given a real-
istic impression of the appearance of the French army in the ‘Belle 
Epoque’. The orientally inspired clothing of ‘L’Armée d’Afrique’, the 
uniforms of the Foreign Legion and colonial troops and ele gant offi-
cers’ clothing mirror both the fashions of the time and the prestige 
of wearing uniform. The large number of artefacts available made it 
possible to produce a second volume covering the period from the 
end of 1914 until 1918. 

528 pages, approx. 1000 
photographs and illustrations, 
linen-bound with a book jacket.  
Format: 29.5 × 26 cm

Available in ENGLISH & FRANÇAIS
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L’évolution des armes à feu individuelles 

Fusil-mitrailleur modèle 1915 C.S.R.G – C’est 
une arme collective à tir automatique sélectif 
(coup par coup ou automatique) fonctionnant 
sur le principe du long recul du canon avec ren-
forcement à la bouche du recul par détente des 
gaz. Le refroidissement se fait par air. L’approvi-
sionnement se réalise par chargeurs demi-lune 
de vingt cartouches de 8 mm modèle 1886 D 
a.m (pour amorçage modifié). L’arme est réali-
sée en acier et tôle bronzée ou vernie noir sauf 
le bouton de manœuvre et la culasse mobile. 
Elle est constituée d’une crosse, d’une poignée 
pistolet et d’une poignée de maintien placée en 

avant du boîtier-chargeur, en bois verni, d’une 
hausse à crans graduée de 200 à 2000 m, d’un 
bipied, d’un cache-flamme (en 1918). Longueur 
totale du FM, 1,15 m, longueur du canon, 450 
mm, poids à vide 9 kg. La cadence de tir théori-
que est de 240 coups par minute, en pratique de 
la moitié. Cette arme est simple et économique 
à fabriquer mais au prix d’une esthétique som-
maire et de performances douteuses, émaillées 
de nombreux incidents de tir. Dans l’ordre de fré-
quence, le non-retour du canon en position de 
tir, la mauvaise extraction des étuis, le défaut 
d’alimentation de la chambre à cause du char-

geur ou de l’encrassement de l’arme, cette der-
nière cause étant son point faible principal. Elle 
rend néanmoins de nombreux services et peut 
être fabriquée massivement de manière à équi-
per chaque compagnie ou escadron de l’armée 
dès le premier trimestre 1916. Notre exemplaire, 
à l’état neuf, porte le numéro de série 72106. 
Notez la manette rotative de sélection du tir: le 
« S » à gauche indique sécurité, le « C » à droite, 
coup par coup. Elle est en position automatique 
sur notre photo, masquant la lettre « A ». (MA inv. 
n° 2005.2.18)

294

L’évolution de la tenue des chasseurs

Vareuse-dolman modèle 1891-1915 troupe pour BCA – Cette vareuse-dolman est de coupe identi-
que au modèle 1891: col chevalière, parements de manche, fermeture par sept boutons, poches de 
hanches intérieures. Elle en diffère par la couleur du drap, ici bleu clair, dit encore « bleu horizon », 
d’une nuance précoce ou d’importation. Le 6e BCA est équipé de bleu horizon, comme son bataillon 
de réserve le 46e BCA. Il participe au recueil des débris de la vaillante armée serbe en janvier 1916 
à Corfou. Les chiffres des pattes de col sont ici légèrement décolorés. (RB)

08-Chasseurs.indd   294 2008.07.04.   21:14:27
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La protection contre les gaz

Masque M2 et sa musette du commerce – Cet exemplaire en 
cuir de très belle qualité reprend la forme de la musette en 
toile et a probablement équipé un officier. (NdL)

Masque M2 avec viseurs renforcés Vienot – Cet exemplaire est monté avec des oculaires armés adoptés à la fin de 1917 pour éviter le décollement 
des oculaires, notamment dans l’artillerie en raison de l’effet de souffle lors du départ des coups de canon. (MSSA)

En position d’attente, le masque est porté dans sa musette 
ouverte, voire directement sous le visage suspendu à ses 
sangles.

440

Le casque Adrian

Casque modèle 1915 « Adrian » de chasseur – 
Il s’agit d’une fabrication précoce d’une nuance 
brillante quoique assez foncée comme c’est le 
cas chez certains fabricants tel Reflex. L’insigne 
commun pour les chasseurs à pied et alpins 
figure un cor de chasse dans lequel on trouve les 
lettres « RF » pour République Française. (FM)

Ce poilu du 102e RI est équipé d’effets en drap 
bleu clair et d’un casque encore recouvert de 
sa peinture d’usine claire et brillante des pre-
mières distributions. Les épaulières Adrian sont 
cousues sur sa capote.

This work of 640 pages and approx. 1700 photographs presents the 
incredible development of uniforms, armament and equipment of the 
French army from mobilisation in August 1914 until the armistice in 
1918. It thus completes the work on the French army at the outbreak 
of the war. Several hundred uniforms, artefacts and weapons belong-
ing to the Musée de l’Armée in Paris, other prestigious museums 
and rich private collections have been photographed in this magnifi-
cent book typical of publications by Verlag Militaria. Access to these 
exceptional collections and the exploitation of archives have enabled 
new fields to be explored. With astonishment the reader will discover 
illustrations never before published from such varied fields as avia-
tion, individual armour or gas masks deriving from the remarkable 
collections of the museum of the medical corps in Val-de-Grâce. The 
uniforms and status symbols of the most senior French military com-
manders are equally presented to the public for the first time under 
optimal photographic conditions. Finally an incredible iconography 
of the time, consisting of nearly 400 unpublished photographs and 
ten autochromes, drawn from the depths of private and public photo-
graph archives, make this work into an indisputable reference book 
on the uniforms of the French army in the First World War.

640 pages, approx. 1700 photo-
graphs and illustrations, linen-
bound with a book jacket. 
Format: 29.5 × 26 cm

€ 99,00

Available in ENGLISH & FRANÇAIS

Die französische Armee
im Ersten Weltkrieg – 1914 bis 1918 (Band 2)
Autoren: Laurent Mirouze, Stéphane Dekerle

In diesem 640 Seiten umfassenden Prachtbildband mit ca. 1700 Fotos wird die 
Entwicklung der Uniformierung, Bewaffnung und Ausrüstung der französischen 
Armee vom Herbst 1914 bis zum Waffenstillstand 1918 dargestellt; also von der 
Einführung der horizontblauen Uniformfarbe (Bleu horizon), die so typisch 
für den französischen Soldaten während der Schlacht von Verdun war, über 
die Einführung des Adrian-Stahlhelms bis hin zum Gaskrieg und dem Einsatz 
der Panzerwaffe. Dieses Buch vervollständigt den Band über die französische 
Armee bei Ausbruch des Ersten Weltkriegs und stellt somit die Fortsetzung, 
also den Band 2, dieses Werkes dar.
Eine Vielzahl originaler Uniformen, Kopfbedeckungen, Bekleidungsstücke, Waf-
fen und Ausrüstungsstücke aus dem Musée de l’Armée in Paris sowie aus ande-
ren namhaften Museen und umfangreichen privaten Sammlungen wurden für 
dieses Werk fotografiert, um dem Leser ein möglichst breites Bild des Heeres 
der Grande Nation zu geben. Der Zugang zu diesen einzigartigen Sammlungen 
und die Erschließung von Archiven haben z. T. gänzlich Unbe kanntes zutage 
gefördert. Auch können dem Leser beeindruckende und nie zuvor publizierte 
zeitgenössische SW-Fotos sowie 10 originale Farbaufnahmen aus dem Krieg 
(„Autochromes“) präsentiert werden. Diese veranschaulichen die unterschied-
lichsten Themengebiete wie Luftfahrt,  Grabenpanzerungen oder den gerade 
im Ersten Weltkrieg wichtigen Gasschutz, hier aus dem Museum der Sanitäts-
truppen in Val-de-Grâce. Ein außergewöhnliches Kapitel ist dem französischen  
Adrian-Stahlhelm ge widmet, dessen Entwicklung eine große Errungenschaft 
für die Soldaten bedeutete. Es werden aber auch Auszeichnungen, wie bei-
spielsweise die Marschallsstäbe von Foch, Pétain und Joffre, gezeigt. 
Lassen Sie sich mit diesem Buch durch die Entwicklung der Uniformierung 
und Ausrüstung der französischen Armee im Ersten Weltkrieg führen!

Lieferbar in drei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-19-9 (deutsch)
 978-3-902526-20-5 (englisch)
 978-3-902526-21-2 (französisch)

Farbbildband, 640 Seiten, ca. 1700 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag.  
Format: 29,5 × 26 cm
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2 Farbbildbände + Schuber, 824 Seiten, ca. 1500 Farbfotos 
von Originalobjekten, zahlreiche Reproduktionen zeitgenös-
sischer Bilder usw., Leinen gebunden mit Schutzumschlag. 
Format: 29,5 × 26 cm

€ 129,90

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-50-2  (deutsch)
 978-3-902526-51-9  (englisch)

Friedrich der Große
und die Uniformierung der preußischen Armee 
von 1740 bis 1786  (2 Bände mit Schuber)

Autor: Daniel Hohrath M. A., mit Beiträgen von Judith Zimmer 
und Elisabeth Boxberger

Das zwei Bände mit zusammen 824 Seiten umfassende Werk zeigt die Uni-
formen der Armee Friedrichs des Großen. Erstmalig werden alle über 200 
friderizianischen Uniformstücke aus der Sammlung des Berliner Zeughauses, 
die heute noch im Deutschen Historischen Museum erhalten sind, in erstklas-
sigen, detailgenauen Farbfotografien gezeigt und mit genauesten Maßangaben 
und Beschreibungen einzeln vorgestellt. Rund 1500 Fotos der fast vollstän-
digen Reihe von Grenadier- und Füsiliermützen, vieler Uniformröcke sowie 
einer Fülle weiterer Stücke wie Kürassier-Kollets und Husaren-Dolmane, 
Säbeltaschen, Schabracken, Patronentaschen und Hüte führen dem Leser 
die Uniformierung zur Zeit Friedrichs des Großen vor Augen. Auch mehrere 
persönliche, von Friedrich II. getragene Uniformen werden gezeigt. Dies wird 
begleitet durch die vollständige Reproduktion des im Deutschen Historischen 
Museum bewahrten Tressen-Musterbuchs von 1755, welches die originalen 
Muster der Stickereien und Borten aller rund 100 Truppenteile enthält. Ein 
eigener Abschnitt widmet sich eingehend und mit zahlreichen zusätzlichen 
Detailbildern den Materialien, Formen und Herstellungsweisen der Uniformen 
und Besätze aus der Sicht der modernen Textilrestaurierung. Die Arbeit wird 
ergänzt durch eine eingehende technische Untersuchung der Uniformstücke 
und Besatzmuster. 
Diese beiden Bildbände stellen die Erforschung der friderizianischen Armee 
auf eine neue Grundlage; ein unentbehrliches Standardwerk für alle an Militär-
geschichte, Kulturgeschichte und Kunsthandwerk der Epoche Friedrichs des 
Großen Interessierten. 

This work represents a new basis for 
the study of the Army of the Prus-
sian King Frederick the Great; it is an 
indispensable standard work for any-

one interested in the military and cultural history and the crafts 
of that era. It depicts the uniforms of an army whose military 
successes laid the foundation for the rise of 18th century Prussia 
as a major European power, and which, like its royal commander 
became the military ideal for all of Europe. Their particular style 
and the grandeur of their equipment were widely copied, and – 
uniquely for that day – collected by Frederick’s successors for 
posterity. The result of those efforts is the world’s best collection 
of 18th century uniforms, now in Berlin’s Deutsches Historisches 
Museum, located in the old Royal Arsenal, the Zeughaus. Here, 
for the first time, all of the more than 200 items are presented 
and described individually and in detail, with high quality col-
our photographs and precise measurements. Many of these 
original pieces were previously unknown, or had been seen 
only in drawings or poor quality old photographs. Supplement-
ing these illustrations are photographs of items from other 
European collections. The total of some 1500  photographs 
shows an almost complete series of fusiliers’ and grenadiers’  
caps, along with such items as cuirassiers’ coatees and hussars’ 
dolmans, sabretaches, caparisons, cartridge boxes and hats. 

Also available in ENGLISH

824 pages (linen-bound with a 
book jacket, it comprises two 
volumes in a slipcase), ca. 1500 
photographs and illustrations. 
Format: 29.5 × 26 cm

174

Infanterie-Regiment No. 20

Uniformrock für Mannschaften des Infanterie-
Regiments No. 20, 1786 – Der Rock besteht aus 
blauem Montierungstuch; für das Leibfutter wurde 
roter Boy verwendet. Die Rabatten, die runden Auf-
schläge und die Unterseiten der Patten und des 
Achseldragoners sind aus rotem Abzeichentuch 
genäht. Als Einfassung für Rabatten, Ärmelauf-
schläge und Ärmelpatten dienen gewebte Borten 
aus weißer und blauer Wolle sowie naturfarbenem 
Leinen. Der Rock verfügt über Taschenklappen 
und Taschenbeutel. Der Rock wird auf der Brust 
mit je drei Haken und Ösen geschlossen. Am 
Rock fehlt vorn ein Knopf. Fehlstellen im Boy sind 
mit naturfarbenem Leinen unterlegt. Der rechte 
Ärmelaufschlag und die Patte liegen separat vor.
Maße: Die Rückenbreite beträgt 37  cm, die 
Gesamtlänge 88,6 cm. Der Schlitz hinten misst 
38,5 cm, die Vorderkante des Rocks 101 cm. Die 
Ärmellänge beträgt 62,5 cm; der runde preußische 
Ärmelaufschlag ist 7  cm breit, die aufgesetzte 
Patte misst 8,5 × 5,3 cm. Der Achseldragoner hat 
eine Länge von 19 cm, die Breite geht von 1,6 bis 
2,8 cm. Die Rabatte misst in der Länge 51 cm bei 
einer Breite von 5 bis 7,5 cm. Der Durchmesser 
der Knöpfe beträgt 1,68  cm bzw. 1,8  cm beim 
Achseldragoner. Die Bortenbreite entspricht dem 
Muster des Tressen-Musterbuchs. (DHM, Inv.-
Nr. U 8) 

175

Infanterie-Regiment No. 20

Die Borten sind hier nicht zu Schleifen geformt, 
sondern ausschließlich als Kantenbesatz ver-
wendet. 
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Infanterie-Regiment No. 49 und Mineur-Corps

Füsiliermütze des Infanterie-Regiments No. 49, 1786 – Die obere Hälfte des modern gestalteten 
Vorderblechs nimmt ein großer Adler mit Schwert und Donnerkeilen ein; darüber ein geschwungenes 
Devisenband (PRO GLORIA ET PATRIA) sowie die Bekrönung. Zum Unterrand hin sind die königlichen Ini-
tialen FR en chiffre in geschwungenem Rahmen und auf geschupptem Grund gezeigt. Dazu ergänzend 
Darstellungen von Kriegsarmaturen. Die drei Kranzbeschläge sind als flammende Granaten gestaltet, 
ebenfalls auf Schuppengrund und in kartuschenförmigem Rahmen. Alle Beschläge sind aus Messing-
blech geprägt. Von der Versilberung ist nichts mehr sichtbar. Der Sack und das Futter des Vorderblechs 
bestehen aus dunkelblauem, der Kranz aus hellrotem gewalktem Etamin.
Maße: Die Höhe des Vorderblechs beträgt 23,5 cm, die Breite 21,2 cm. Der Kranz weist eine Höhe 
von 7,7 bis 9,4 cm auf. Die Maße des Rückenblechs betragen 10,2 × 5,6 cm. Die Metallspangen sind 
2,1 cm breit. (DHM, Inv.-Nr. U 364)

15

Infanterie-Regiment No. 1

Abbildung aus dem Tressen-Musterbuch 
1755, Blatt 13: „Winterfeldt, Zeuner, 
Koschenbahr, Bandemer“

Offiziers-Uniform
Kantenstickerei: „Einfaßung auf die 
 Klappen u. Aufschläge“.
Metallstickerei aus silbernen Gespinstfäden 
mit weißer Seidenseele auf rotem Seiden­
gewebe.
Breite 2,9 cm (Länge des Musterstücks 
14,4 cm).

Stickereischleife: „4 unter der Brust / 
4 auf die Patten / 4 in der Taille / 2 hinten 
= 14 Stück kosten nebst der Einfaßung 
14 R[eichsthaler]“.
Metallstickerei aus silbernen Gespinst­
fäden mit weißer Seidenseele auf blauem 
Seidengewebe.
3,4 × 8,3 cm.

Unteroffiziers-Uniform
Tressenborte: „Einfaßtreße zu Aufschlägen 
und Klappen“.
Glatt gewebte Tressenborte aus weißer 
Seide und silbernen Gespinstfäden mit 
weißer Seiden seele.
Breite 2,3 cm.

Mannschafts-Uniform
Borten: „Gemeinen Schnüre zu Schleuffen: 
12 auf der Brust / 4 auf die Ermel, 4 unter 
der Brust / 4 auf die Patten / 2 hinten 
= 26  Stück“.
Glatt gewebte Borte aus weißer Wolle.
Zwei Breiten: 1,6 cm; 1,0 cm.
Aus der Borte wurden spitz zulaufende 
Schleifen gelegt.

Tambour-Uniform
Borten: „Tambour-Schnüre“.
Gewebe aus weißem Leinen mit Schlingen 
aus weißer und roter Wolle. Geometrische 
Musterung.
Zwei Breiten: 5,0 cm; 2,9 cm.

Der um 1750 gemalte Offizier des Infanterie-Regiments No. 1 trägt den Orden Pour le Mérite. Die 
silberne Stickereikante an den Rabatten und dem Ärmelaufschlag seines Rocks ist gut erkennbar. 
Sein Brustharnisch dient nur als Adelskennzeichen. Das Gemälde (Zeughaus, Inv.-Nr. 07.980) gilt 
als Kriegsverlust. Abbildung nach einem Glasnegativ. 
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Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN:  978-3-902526-48-9 (deutsch)
 978-3-902526-49-6 (englisch)
 

€ 69,00

Farbbildband, 320 Seiten, ca. 180 Farbfotos, zeitgenössische 
SW-Fotos und Abbildungen, Leinen gebunden mit Schutz-
umschlag. Format: 30,5 × 24,7 cm

Uniformen des 
18. Jahrhunderts
Zeitgenössische niederländische Uniformzeichnungen 
von 1752 bis 1800

Autor: Joep van Hoof

Die Heere des 18. Jahrhunderts zeichneten sich durch eine sehr vielfältige, 
bunte Uniformierung aus. Sie wurde durch zentrale Vorschriften geregelt, aber 
auf der Ebene der einzelnen Regimenter umgesetzt, die so jeweils ihre beson-
deren Farbkombinationen, Abzeichen und Besätze hatten. Bis zur Mitte des 
18.  Jahrhunderts war die französische Armee allgemeines Vorbild; seit den 
 militärischen Erfolgen Friedrichs des Großen zwischen 1740 und 1763 wurde 
die preußische Armee immer mehr zum Ideal der europäischen Militärs. Das 
betraf auch die Gestaltung der Uniformen, wo sich der preußische Stil fast über-
all durchsetzte, manchmal auch regelrecht kopiert wurde. Das galt besonders 
auch für das Heer der Republik der Vereinigten Niederlande, wie die zeitgenös-
sischen Bilderserien in diesem Buch demonstrieren.
Im Jahre 1903 erhielt das Kriegsgeschichtliche Archiv in den Niederlanden aus 
einem Nachlass eine große Menge Quellenmaterial. Darunter befand sich eine 
gebundene Sammlung mit Abbildungen niederländischer Uniformröcke aus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sowie eine Serie Uniform zeichnungen von 
Duncan Macalester Loup (1751–1812). Beide sind zurzeit im Besitz des Nie-
derländischen Instituts für Militär geschichte (NIMH). Wegen der farbenreichen 
 Darstellung und der Detailtreue des Bildmaterials gehören sie zu den Kost-
barkeiten der Sammlung des Instituts. 
Mit der Veröffentlichung dieses Buches machen das NIMH und das nieder-
ländische Heeresmuseum dieses besondere militärische Erbe einer breiten 
Öffentlichkeit zugänglich.

In 1903, the Military Historical Archive in the Netherlands 
inherited a large quantity of source material. In this legacy 
was a volume of illustrations of Dutch military uniform 
coats, dating from the second half of the eighteenth cen-
tury, and a series of drawings of uniforms made by Duncan 
Macalester Loup (1751-1812). Both items are currently in 
possession of the Netherlands Institute of Military History 
(NIMH). Owing to their great detail and colourful rendi-
tion, these illustrations are one of the treasures of the 
Institute’s collection. 
With the publication of this book, the Institute and the 
Netherlands Army Museum have made this remarkable 
part of the Netherlands’ military heritage accessible to a 
wide audience.

320 pages, approx. 
180 photographs and 
illustrations, linen-bound 
with a book jacket. 
Format: 30.5 × 24.7 cm

Also available in ENGLISH 

3. Dragoner-Garderegiment 266 4. Kavallerieregiment Oranien-Friesland 267
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Wie bereits erwähnt, bestand das 
Jassenboekje anfangs aus zwei 
Bänden, die später zusammenge-

fügt wurden. Die ursprünglichen Titel lau-
teten: „Uniformes qu’eurent les trouppes 
hollandaises MDCCLXVI“ (Die Uniformen 
der niederländischen Truppen im Jahre 
1766) und „Uniformes de l’armée hollan-
daise par la révolution de MDCCXCV“ (Die 
Uniformen des niederländischen Heeres 
während der Revolution von 1795). 
Das Werk enthält eine Vielzahl detaillier-
ter und sauber kolorierter Uniformzeich-
nungen. Die Abbildungen stehen immer 
auf der rechten Seite, die mit brauner 
Tinte umrandet ist. Jedem Regiment oder 
eigenständigen Korps wurde jeweils eine 
Seite eingeräumt. Die folierten Seiten sind 
unten mit Bleistift von 1 bis 116 fortlaufend 
nummeriert. Der erste Band beinhaltet die 
Seiten 1 bis 92, der zweite Band die Seiten 
93 bis 116. Jede Zeichnung umfasst die 
Darstellung des Uniformrockes en profil, 
ergänzt um die sichtbaren Teile von Weste 
und Hose. Über den meisten Zeichnungen 
steht in roter Tinte eine Jahreszahl. Sie ver-
weist auf das Einführungsjahr der jeweiligen 
Uniform. Die Jahre steigen von links nach 
rechts an. Die früheste vorgefundene Jah-
reszahl ist 1757 (Schottenregiment Gordon, 
Seite 123 dieses Buches). Über den ältesten 
Uniformen, die wahrscheinlich aus der Zeit 
von 1750 bis 1760 stammen und links oben 
auf der Seite abgebildet sind, finden sich 
keine Jahreszahlen. Bei einigen Regimen-
tern und einzelnen Korps ist mit roter Tinte 
das Jahr angegeben, in dem die betreffende 
Einheit abgedankt wurde. Ausgehend von 
den Zeitangaben muss der Text 1798 oder 
später niedergeschrieben worden sein.
Auf den Seiten (1)–(59) (= Seiten 31–147 
dieser Ausgabe) sind die Uniformen der Ka-
vallerie- und Infanterieregimenter aus den 
Jahren 1752 bis 1795 abgebildet. Auf den 
Seiten (60)–(92) (= Seiten 149–211 dieser 
Ausgabe) befinden sich Zeichnungen von 
Korps, die zwischen 1780 und 1793 in den 
Dienst des Heeres der Vereinigten Nieder-
lande traten, und außerdem die Uniformen 
der Artillerie und der Genietruppe, der In-
validen- und der Guidenkorps, der Marine 
sowie der Adjutanten der Statthalter und 
Generäle.56 Auf den meisten Seiten sind 
mehrere Zeichnungen abgebildet. Von eini-
gen wenigen Einheiten gibt es lediglich eine 
Darstellung. Im Originaldokument befinden 

Das ‚Jassen­
boekje‘

sich in zwei Fällen auf der rechten Seite 
keine Zeichnungen. Laut Beschriftung war 
Seite (75) für das Freikorps van Luninck 
vorgesehen, dieses fehlt jedoch.57 Auf Seite 
(73) befindet sich zwar ein Rahmen, aber 
sowohl Beschriftung als auch Zeichnung 
fehlen. Wahrscheinlich hatte der Künstler 
hier Platz für die Abbildung eines bestimm-
ten einzelnen Korps gelassen. Wieso die 
Illustration fehlt, ist unbekannt. Eine wei-
tere Besonderheit finden wir auf Seite (34) 

(= Seite 97 dieser Ausgabe). Hier sind die 
Uniformzeichnungen zweier Regimenter 
abgebildet. Dabei handelt es sich um das Re-
giment Maleprade und das Regiment Mark-
graf von Baden. Der Grund dafür könnte 
darin zu finden sein, dass Baden 1793 aus 
einem Teil des im selben Jahr aufgelösten 
Regiments Maleprade formiert worden war.
Im Kopf jeder rechten Seite ist in schwarzen 
Großbuchstaben der Name des Regiments 
oder Korps aufgeführt, dessen Uniformen 

abgebildet sind. In einigen Fällen ist auch 
lediglich der Name der Inhaber zum Stich-
jahr 1772 genannt. Bei den Infanteriere-
gimentern sind unter diesem Namen die 
Abkürzung und die Nummer des jeweiligen 
Regiments verzeichnet. Die Formulierung 
der Kopftexte in Band 1 lässt auf einen Ent-
stehungszeitraum in den Jahren 1793/1794 
schließen. Über den Zeichnungen einer der 
Husareneinheiten (Seite (13) =  Seite 55 
dieser Ausgabe) steht zum Beispiel: SALM 
nu HEECKEREN (SALM heute HEECKE-
REN). Reinhard Borchard Willem Freiherr 
van Heeckeren van Molencate erhielt das 

Regiment Salm 1793. In zwei weiteren Fäl-
len wurde eine vergleichbare Formulierung 
gewählt.58 Die Schreibweise in den Kopf-
texten wurde auch in den Titeln der beiden 
ursprünglichen Bände des Jassenboekje 
verwendet. Das könnte darauf hinweisen, 
dass Kopftexte und Titel von ein und dem-
selben Verfasser stammen. Der Titel von 
Band 2 muss angesichts der darin enthalte-
nen Jahreszahl 1795 oder später niederge-
schrieben worden sein. 
Auf fast allen linken Seiten gegenüber den 
Seiten (1)–(59) (= Seiten 31–147 dieser 
Ausgabe) stehen Notizen zu den Chefs der 

betreffenden Einheiten. Diese in brauner 
Tinte niedergeschriebenen Notizen datieren 
vermutlich aus der zweiten Hälfte des acht-
zehnten Jahrhunderts. Auf den Seiten (66), 
(67) und (68) (= Seiten 161–165 der vor-
liegenden Ausgabe) sind die Abbildungen 
dreier eigenständiger Korps, die lediglich 
ein paar Jahre dem Heer der Vereinigten 
Niederlande angehört haben. Ihnen gegen-
über stehen Notizen von Dr. F.G. de Wilde. 
Sie stammen wahrscheinlich aus den zwan-
ziger und Dreißigerjahren des vorigen Jahr-
hunderts, als dieser Uniformkundler das 
Jassenboekje mehrmals untersuchte. Auf 
Seite (15) (= Seite 59 dieser Ausgabe) sind 
die Uniformen der Holländischen Garden 
zu sehen. Hier fügte F.J.G. ten Raa ein Blatt 
ein, auf dem er die Kompaniechefs von 1755 
verzeichnete und am linken Rand die Säbel-
troddeln ihrer Einheit in Farbe darstellte. 
Die Seiten gegenüber den Seiten (60)–(92) 
(= Seiten 149–211 dieser Ausgabe) sind 
größtenteils unbeschrieben. 
Auch in Band 2, der die Zeit ab 1795 
erfasst, sind die Uniformzeichnungen fast 
immer auf der rechten Seite abgebildet. Bei 
der regulären Infanterie, den Jägern, der 
schweren Kavallerie, den Dragonern und 
den Husaren sind in der oberen Reihe die 
Uniformen der Einheiten des Heeres der 
Vereinigten Niederlande abgebildet, die 
Teil des betreffenden batavischen Verban-
des geworden sind. Die Zeichnungen in der 
unteren Reihe stellen die Uniformen der 
„neuen“ Einheit dar. Über jeder Zeichnung 
wird der Name des „alten“ Korps aufgeführt, 
darunter – mit Bleistift geschrieben  – die 
Bataillonsnummer innerhalb des „neuen“ 
Truppenteils. Neben den bereits erwähnten 
Einheiten wurde in Band 2 Platz für die Uni-
formen der Artillerie, der Genietruppe, der 
Generäle, der Adjutanten, der Sanitätsoffi-
ziere und der Marine eingeräumt. 
Im zweiten Band gibt es an mehreren Stel-
len Abweichungen von der ursprünglichen 
Anordnung. Bei der 3.  Halbbrigade (Seite 
(97) = Seite 223 dieser Ausgabe) ist auch 
auf der gegenüberliegenden Seite eine Serie 
von Zeichnungen abgebildet. Dabei handelt 
es sich um ein älteres Blatt, auf dem außer 
der Beschriftung IIIde HALVE  BRIGADE 
(3.  Halbbrigade) die Uniformen der Ein-
heiten abgebildet sind, die Teil dieses bata-
vischen Verbandes geworden sind. Da die 
Ausführung der neuen Einheit offenbar 
nicht gut genug war, hat der Zeichner den 
unteren Teil des alten Blattes abgeschnitten 
und ein völlig neues Blatt angefertigt. Bei den 
Jägern ist vor der Seite des ersten Bataillons 
(Seite (102) = Seite 233 dieser Ausgabe) ein 
abgeschnittenes Blatt eingebunden. Dar-
auf sind oben die Zeichnungen der Unifor-

Das Jassenboekje in Originalgröße, aufgeschlagen auf Seite 30 (Regiment Cronström, ab 1772 
Nationalregiment Nr. 7). Rechts die Uniformzeichnungen, links die vermutlich aus der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts datierenden Notizen in brauner Tinte.
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Farbbildband, 424 Seiten, ca. 900 Farbfotos, zeitgenössische 
SW-Fotos und Abbildungen, Leinen gebunden mit 
Schutzumschlag. Format: 29,5 × 26 cm

€ 89,90

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-60-1 (deutsch)
 978-3-902526-61-8 (englisch)
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Die preußischen GeneraleDie preußischen Generale

Ulrich Herr 
 Jens Nguyen

Die
deutschen

Generale
sowie Kriegsministerien und Generalstäbe  

von 1871 bis 1914

Uniformierung und Ausrüstung 

Die deutschen Generale
von 1871 bis 1914 – Uniformierung und Ausrüstung

Autoren: Ulrich Herr, Jens Nguyen 

(Kataloge des Bayerischen Armeemuseums, Band 10)

Dieses mehr als 400 Seiten umfassende Buch schließt an die bereits erschie-
nenen Bände über die deutsche Kavallerie sowie Infanterie an. Mit den 
Generalen, Kriegsministerien und Generalstäben stellt es einen weiteren 
Schritt zur vollständigen Bearbeitung der farbigen Uniformen des deutschen 
Reichsheeres im Zeitraum von 1871 bis 1914 dar. 
Die detaillierten Beschreibungen werden durch überwiegend erstmals veröf-
fentlichte Uniformen veranschaulicht, die von bekannten Persönlichkeiten 
wie Kaiser Wilhelm I. und  Wilhelm II., den Generalfeldmarschällen von 
Moltke und von  Mackensen sowie dem württembergischen General Graf 
Zeppelin oder von Angehörigen des bayerischen, sächsischen oder württem-
bergischen Königshauses getragen wurden. Damit präsentiert dieser Band eine 
einzigartige Kollektion von Helmen, Uniformen, Epauletten, Achselstücken, 
Blankwaffen, die vorwiegend in den Depots bedeutender deutscher Museen 
bzw. im niederländischen Huis Doorn aufbewahrt werden. Zeitgenössische 
Abbildungen – hauptsächlich Fotos – zeigen die einstigen  Träger der Unifor-
men sowie andere bekannte oder auch unbekannte Generale und Offiziere. 
Das vorliegende Werk ist so aufgebaut, dass zunächst die Generale, dann die 
Kriegsministerien der Königreiche Preußen, Bayern, Sachsen und Württem-
berg sowie deren Generalstäbe behandelt werden. Den größten Raum nehmen 
dabei aufgrund der Stärke der preußischen Armee deren Generale ein. Daran 
anschließend werden die preußischen Generale in den Kontingenten der 
Großherzogtümer Hessen und Mecklenburg-Schwerin anhand von Originalen 
dargestellt. Die württembergischen, sächsischen und bayerischen Generale 
beenden zusammen mit den Generalen des Herzogtums Braunschweig sowie 
den Obersten in Generalstellungen das Kapitel über die Generale. 
Der zweite und der dritte Teil befassen sich mit den verschiedenen deutschen 
Kriegsministerien und Generalstäben, deren historische Entwicklung der 
Beschreibung der jeweiligen Bekleidung und Ausrüstung vorangestellt wurde.

203202

Die württembergischen GeneraleDie württembergischen Generale

Helm für württembergische Generale – Zum Parade- sowie Galaanzug befestigte man auf dem Helm einen aus weißen sowie schwarzen und roten Hah-
nenfedern bestehenden Busch. Die Federn hatten mit dem oberen Rand des Helmschirms abzuschneiden. Der zugehörige Trichter musste ebenso wie 
die Spitze sechsfach gekehlt sein, weist aber im Gegensatz zum preußischen eine Verengung auf. Jedoch wurden auch Trichter nach preußischem Vorbild 
verwendet. Der Helm liegt in der Trageweise ab 1897 mit württembergischer Landeskokarde und Reichskokarde vor. 

Bruststern mit Schwertern zum Großkreuz des Ordens der Württembergischen Krone – Der Bruststern zeigt mit der schwarzen Füllung innerhalb des 
karmesinroten Devisenreifens das besondere Merkmal der nur an Mitglieder regierender Häuser verliehenen Variante des Ordens. Diese diente – ohne 
die seit 1870 für Kriegsverdienste hinzugefügten Schwerter – als Vorbild für den Stern auf dem Helmbeschlag der Generale. Der vorliegende Bruststern 
wurde an Fürst Friedrich zu Waldeck und Pyrmont während des Ersten Weltkriegs verliehen. (Stiftung des Fürstlichen Hauses Waldeck und Pyrmont)

Also available in ENGLISH

This book is part of the series that began 
with the two volumes published on the 
German cavalry and infantry. Covering 
the  generals, the war ministries and the 
general staffs, it brings us another step 
closer to completing the picture of the 
colourful uniforms of the Imperial Ger-

man Army in the period between 1871 and 1914. Descriptions of 
the uniforms are illustrated with colour photographs of items worn 
by well-known historical figures such as Kaiser Wilhelm II, Gen-
eralfeldmarschalls von Moltke and von Mackensen, Wurttemberg’s 
General der Kavallerie Graf von Zeppelin and members of the royal 
houses of Bavaria, Saxony and Wurttemberg. This book presents a 
unique collection of helmets,  uniforms, epaulettes, shoulder pieces 
and edged weapons, which are mainly stored in the depots of impor-
tant German museums and Huis Doorn in the Netherlands. The 
book is structured in such a way that it deals first with the gener-
als and then the war ministries of the kingdoms of Prussia, Bavaria, 
Saxony and Wurttemberg followed by their general staffs. Due to 
the size of the Prussian Army, its generals make up the body of the 
first part of the book, followed by the Prussian generals in the con-
tingents of the Grand Duchies of Hesse and Mecklenburg-Schwerin, 
all illustrated by original pieces. Next, the generals of Wurttemberg, 
Saxony and Bavaria along with the Duchy of Brunswick are covered 
and this part closes with a chapter on the Oberst in the position 
of a General. The second and the third part of the book deal with 
the various German war ministries and general staffs, in each case 
providing an outline of their historical development followed by 
descriptions of their uniforms and equipment.

Ulrich Herr 
 Jens Nguyen

The 
German 

Generals
as well as the War Ministries and General Staffs  

from 1871 to 1914

Uniforms and Equipment

424 pages, approx. 900 photographs, 
linen-bound with a book jacket. 
Format: 29.5 × 26 cm
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Die Kontingente in der preußischen Armee

Helm für Offiziere des Leibgarde-Infanterie-Re-
giments Nr. 115 – Die Offiziere trugen ein dem 
Mannschaftshelm sehr ähnliches Modell, jedoch 
mit nur zwei Lüftungslöchern im unteren Teil der 
Spitze. 1897 erhielten die Offizierhelme des Leib-
garde-Regiments versilberte Beschläge sowie 
den emaillierten Stern, außerdem durchgehend 
die Reichskokarde. Vermutlich ebenfalls ab 1897 
hatten die Offiziere des Leibgarde-Regiments fla-
che Schuppenketten anzulegen, teilweise wurden 
wohl auch weiterhin die gewölbten verwendet. Im 
Gegensatz zur späteren Trageweise weist die vor-
liegende noch Kopfsplinte zur Befestigung des 
Kreuzbeschlags auf.

458458

Die Kontingente in der preußischen Armee

Schulterklappe eines Einjährig-Freiwil-
ligen des Leib-Grenadier-Regiments Nr. 
109 – Eine Großherzogskrone aus rotem 
Tuch ziert gemäß Bkl.O. die weißen Schul-
terklappen.

Epaulette für einen Hauptmann des Leib-Grena-
dier-Regiments Nr. 109 – Erst die O.Bkl.V. von 
1895 schrieb erstmals Felder aus Silberstoff vor 
und glich auch dieses Detail dem preußischen 
1. Garde-Regiment zu Fuß an.

Epaulette für einen Generaloberst mit dem Rang eines 
Generalfeldmarschalls ab 1911 – Die mit Trauerflor ver-
sehene Epaulette wurde von Großherzog Friedrich II. von 
Baden als Chef des Leib-Grenadier-Regiments Nr. 109 
getragen. (WGM)

Schulterklappe des Grenadier-Regiments 
Nr. 110 – Seit der Thronbesteigung 1888 
wurde der Namenszug von Wilhelm I. in 
der dieser Form getragen. Eine Auszeich-
nungsschnur ergänzt die Schulterklappe.

Epaulette für einen Leutnant des Infanterie-Regi-
ments Nr. 111 – Bereits seit 1892 führte das 
Regiment den Namen des Markgrafen Ludwig Wil-
helm von Baden-Baden. Erst 1902 verlieh Kaiser 
Wilhelm II. dem Regiment dessen Namenszug.

Epaulette für einen Oberleutnant des Infanterie-Regi-
ments Nr. 113 – Das Feld der Epaulette zeigt die hellblaue 
Abzeichenfarbe des Regiments. Die Einfassungstresse 
des Schiebers weist wie in Preußen schwarze Durchzüge 
auf.

362362

Preußen

Helm für Grenadier-Feldwebel des Leib-Grena-
dier-Regiments Nr. 8 – Von größter Seltenheit 
an diesem Helm sind die beiden Knöpfe 91 mit 
ihren eingeprägten fünfstrahligen Sternen. Diese 
außergewöhnliche Auszeichnung durfte nur von 
den beiden Grenadier-Bataillonen getragen 
werden und erinnern an Rosetten von französi-
schen Tschakos, die das Regiment als Trophäen 
seit 1808 führen durfte. Offiziere erhielten eine 
besondere Verzierung an den Rosetten ihrer 
Helme erst mit der Verleihung des Namenszuges 
Friedrich Wilhelms III. im August 1887. An dem 
vorliegenden Helm beweist neben dem Offizier-
adler vor allem die offiziermäßige Spitze, dass 
bestimmten Dienstgradgruppen das Tragen von 
unvorschriftsmäßigen Ausrüstungsteilen durch-
aus nachgesehen werden konnte. (DHM, Inv.-Nr. 
U 71.285) 

Grenadier-Unteroffizier des Leib-Grenadier-Regi-
ments Nr. 8 ab 1898, trotz Ausgehanzug mit 
Haarbusch.

422422

Preußen

Waffenrock für einen Füsilier des Füsilier-Regiments Nr. 73, – Neben dem Helmband erhielt das Regiment 1901 das Ärmelband „GIBRALTAR“. Diese 
Form einer textilen Auszeichnung war in Preußen außergewöhnlich, galt allerdings als „Neuauflage“ einer älteren Dekoration. Schon 1784, ein Jahr nach 
Beendigung des See- und Kolonialkrieges (1778–1783) mit Spanien und Frankreich gab der englische König und Kurfürst von Hannover Georg III. ein 
Ärmelband für die beteiligten hannoverschen Truppen aus, das an die drei Jahre andauernde Belagerung Gibraltars durch Spanier und Franzosen erin-
nerte. Ein solches Band durfte außerdem vom Infanterie-Regiment Nr. 79 geführt werden. Der Rock wurde 1914 bei der 11. Kompanie abgestempelt. 

This two-volume, 880 page work gives the first complete and 
almost uninterupted picture of the development of the uniforms 
worn by the German Infantry, from the birth of the Empire in 
1871 to the eve of World War I in 1914, with detailed descriptions 
and illustrations. Due to the huge array of headgear, uniforms and 
equipment, the book is published in two volumes with a slipcase, 
making it the largest publication from the Verlag Militaria to date. 
The two volumes illustrate the development of the uniform, start-
ing with the Prussian Army, and covering the integration of the 
other contingents, the Saxon Army, the Wurttemberg Army Corps 
and finally the Bavarian Army, using around 1600 colour photo-
graphs and 500 contemporary black-and-white photographs, with 
sources and newly researched archive material. Naturally, a work 
on this subject would not be complete without special units and 
elite formations, so the uniforms of the Jäger and Schützen are also 
included. Personal items of uniform owned by Emperors Wilhelm I 
and Wilhelm II, the Prussian Crown Prince, the King of Bavaria and 
other well-known persons, along with the headgear and uniforms 
of the common infantryman, are used to illustrate the splendid and 
colourful diversity of the German infantry regiments up until the 
First World War. 

880 pages (linen-bound with a 
book jacket, it comprises two 
volumes in a slipcase), ca. 2100 
photographs and illustrations. 
Format: 29.5 × 26 cm

€ 129,90

Farbbildband (2 Bände mit Schuber), 880 Seiten, ca. 2100 
Fotos und Abbildungen, Leinen gebunden mit Schutzumschlag. 
Format: 29,5 × 26 cm

Die deutsche Infanterie
von 1871 bis 1914 – Uniformierung und Ausrüstung
(2 Bände mit Schuber)

Autoren: Ulrich Herr, Jens Nguyen 
(Kataloge des Bayerischen Armeemuseums, Band 6)

In diesem zweibändigen, 880 Seiten umfassenden Gesamtwerk wird zum 
 ersten Mal die gesamte Entwicklung der Unformierung der deutschen Infan-
terie – von der Reichsgründung 1871 bis zum Vorabend des Ersten Weltkriegs 
1914 – umfassend und nahezu lückenlos beschrieben und dargestellt. Aufgrund 
der Vielzahl von Kopfbedeckungen, Uniformen und Ausrüstungsstücken wird 
 dieses Gesamtwerk in zwei getrennten Bänden mit Schuber herausgegeben und 
stellt somit den gewichtigsten Prachtbildband des Verlags Militaria dar.
Mit insgesamt rund 1600 Farbfotos und 500 zeitgenössischen Schwarz-Weiß-
Bildern wird – angefangen vom preußischen Heer über die darin integrierten 
Kontingente, die sächsische Armee, das württembergische Armeekorps bis 
hin zur bayerischen Armee – eine noch nie zusammengefasste Entwicklung 
bearbeitet und durch Sach- und Fotoquellen wie auch teilweise bisher unbe-
kannte Archivquellen untermauert. Da innerhalb einer solchen Gesamtschau 
die Jäger und Schützen wie auch die verschiedenen Maschinengewehr-Forma-
tionen nicht fehlen dürfen, wurden auch diese Spezial- bzw. Eliteeinheiten der 
Infanterie gebührend berücksichtigt. 
Zum ersten Mal ist es dem Verlag und dem Bayerischen Armeemuseum Ingol-
stadt als Herausgeber geglückt, die namhaftesten militärhistorischen Museen 
Deutschlands für eine Zusammenarbeit zu gewinnen und in einem Buch 
zu vereinen. So öffneten das Bayerische Armeemuseum in Ingolstadt, das 
 Deutsche Historische Museum in Berlin, das Wehrgeschichtliche Museum 
Rastatt und das Militärhistorische Museum der Bundeswehr in Dresden ihre 
Depots, um ihre ungeahnten und zumeist vorher noch nie öffentlich gezeigten 
Bestände an Kopfbedeckungen, Uniform- und Ausrüstungsstücken fotografie-
ren zu lassen. Erst diese Öffnung von staatlichen Sammlungen, ergänzt durch 
exzellente Spezialsammlungen aus privater Hand, ermöglichen es, ein nahezu 
lückenloses Bild von der Entwicklung der deutschen Infanterieausrüstung 
und -uniformierung nachzuzeichnen. 

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-22-9 (deutsch)
 978-3-902526-23-6 (englisch)

Also available in ENGLISH
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Herzog Ernst August v. Braunschweig und Lüneburg in der Paradeuniform des Husaren-Regiments Nr. 17.

414 415

Husaren Husaren

Pelzmütze für Offiziere des Braunschweigischen
Husaren-Regiments Nr. 17 mit aufgestecktem
Reiherstutz – Die Manschette bestand hier aus
schwarzen, glatten Federn, wie es seit 1886 üb-
lich war. Den Totenkopf führten die Offiziere seit
A.K.O. vom 17.9.1883, dem gelben Auszeich-
nungsbandeau ist 1873 der Schriftzug „MARS LA
TOUR“ hinzugefügt wor den. Laut Literatur sollte
der schwarze Durchzug in der Offizierfangschnur
nach 1897 durch einen blauen ersetzt worden
sein. Neben der mit einem Löwenkopf verzierten
Rosette ist ebenfalls die abweichende Form der
Glieder an der Offizierschuppenkette gut zu erken-
nen. An den aus Bärenfell gefertigten Mützen ist
unter der besonderen Rosette die Reichskokarde
angebracht. Die Fangschur befestigte  man erst
nach einem Adjutanturbefehl vom 12.4.1870 an
der rechten Seite. Vordem mussten die Braun-
schweiger Husaren ihren Kolpak auf dieser Seite
tragen.

229228

Kürassiere Kürassiere

Helm für Offiziere des Regiments der Gardes du
Corps und des Garde-Kürassier-Regiments – Nur
die beiden Garderegimenter befestigten zur Para-
de einen Adler auf dem Helm. Typisch für den Offi-
zierhelm war der senkrecht verlaufende Grat über
den Hinterkopf. Der senkrecht verlaufende Hinter-
schirm galt in den letzten Friedensjahren als be-
sonders elegant.

Gardekürassier im
Paradeanzug. Im

Gegensatz zum
Helm für Offiziere

verfügte der Mann-
schaftshelm seit
1889 über einen

einfach geschweif-
ten Vorderschirm.

Ulanka für einen Leutnant des 1. Garde-Ulanen-
Regiments in parademäßiger Ausstattung – Zum
Paradeanzug gehörte stets die aufknöpfbare Pa-
raderabatte, der Kartuschkasten mit Bandelier
sowie die Schärpe. Zum Hofgalaanzug musste
dann zu der hier gezeigten Ulanka nicht die Stie-
felhose, sondern die Galahose angezogen wer-
den. Die ponceaurote Tuchunterlage unter ihrem
Bandelier, nach Vorbild des Regimentes der Gar-
des du Corps, durften die Offiziere seit 1907 ver-
wenden. Die Rückansicht zeigt, dass das Bande-
lier immer über der Feldbinde oder wie hier über
der Schärpe getragen werden musste. Um nun je-
doch ein Verrutschen des Kartuschkastens wie
auch des Bandeliers zu verhindern, wurde eine
am Kartuschkasten befindliche zusätzliche
Schlaufe aus Leder am rechten Knopf der Taillen-
naht eingeköpft.

565

Ulanen

405

Bayerische Chevaulegers

Musterhelm für Offiziere der Chevaulegers-Regimenter – Der vorliegende Helm ist von dem Münch-
ner Hofgürtler Block angefertigt und vom Kriegsministerium als Muster gesiegelt worden. Die Offi-
zierhelme zeichneten sich vor allem durch die Kokarde mit dem königlichen Namenszug, die
Bärenpelzraupe sowie den aus Straußenfedern gefertigten Busch aus. Abgelöst wurde dieses
Modell durch die so genannte Pickelhaube nach preußischem Vorbild.

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-06-9 (deutsch)
 978-3-902526-07-6 (englisch)

€ 99,00

Farbbildband, 640 Seiten, ca. 1500 Fotos und 
Abbildungen, Leinen gebunden mit Schutzumschlag. 
Format: 29,5 × 26 cm

Die deutsche Kavallerie
von 1871 bis 1914

Uniformierung und Ausrüstung

Autoren: Ulrich Herr, Jens Nguyen

(Kataloge des Bayerischen Armeemuseums, Band 5)

Die deutsche Kavallerie stellte aufgrund ihrer Tradition und Vielfalt die bun-
teste und farbenprächtigste Waffengattung des deutschen Kaiserreichs dar. In 
noch nie da gewesenem Umfang zeigt dieser Prachtbildband auf 640  Seiten 
die Uniformierung, Ausrüstung und Bewaffnung der deutschen Kavallerie 
von der Reichsgründung 1871 bis zum Vorabend des Ersten Weltkriegs 1914. 
Dem Leser werden nahezu lückenlos die prachtvollen Kopfbedeckungen 
der Kürassiere, der sächsischen Schweren Reiter, der Dragoner, der bayeri-
schen Chevaulegers, der Husaren, der Ulanen sowie der Jäger zu Pferde auf 
 brillanten Farbfotos plastisch vor Augen geführt. Anhand einer Vielzahl von 
abgelichteten Originalen – aus dem Bayerischen Armeemuseum in Ingolstadt, 
ergänzt durch Stücke bedeutender Sammlungen – ist es gelungen, die ver-
schiedenen Truppengattungen und deren bundesstaatliche Kontingente des 
deutschen Kaiserreichs zu dokumentieren. Die Trageweise der einzelnen Uni-
form- und Ausrüstungsteile wird durch zeitgenössische Schwarz-Weiß-Fotos 
veranschaulicht. Dieses Buch versucht, gestützt auf die noch vorhandenen 
Quellen wie Bekleidungsvorschriften oder Militärverordnungsblätter, die Ver-
änderungen der verschiedenen Ausrüstungsteile über einen Zeitraum von 
43 Jahren zu  dokumentieren.
Dadurch erfährt nicht nur der Sammler eine Vielzahl neuer Aspekte, auch der 
militärhistorisch Interessierte erhält aufgrund der gut gegliederten Systematik 
einen wertvollen Überblick.

With its traditions and diversity the German cavalry repre-
sented the most colour ful branch of service of the German 
Empire. To an extent never seen before, this 640 page, mag-
nificently illustrated book shows the uniforms, equipment and 
armament of the entire German cavalry from the foundation of 
the Empire in 1871 to the eve of the First World War in 1914. 
Brilliant colour photographs give the reader a graphic picture 
of the splendid headgear of cuirassiers, Saxon ‘Schwere Reiter’, 
dragoons, Bavarian chevaulegers, hussars, uhlans and mounted 
Jäger. Numerous photographs of original specimens document 
the different branches of the service and the state contingents 
of the German Empire. The mode of wearing individual uni-
forms and items of equipment is illustrated by contemporary 
black and white photographs. Based on still extant sources 
such as clothing regulations or military decrees, the book 
endeavours to document modifications and alterations to dif-
ferent items of equipment over a period of 43 years. Not only 
the collector can learn a wealth of new aspects, the military 
historian can also gain a valuable overview due to the well 
structured and systematic arrangement of the book.

640 pages, approx. 1500 
photographs and illustra-
tions, linen-bound with a book 
jacket. Format: 29,5 × 26 cm

Also available in ENGLISH
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3. Stempelung der Bekleidungs- 
und Ausrüstungsstücke

138

Vl. Die Bekleidung des Reichsheeres

Rekruten erhalten in der Bekleidungskammer ihre neue Uniform „verpasst“.

Die Stempel an den heereseigenen Be-
kleidungs- und Ausrüstungsstücken
dienten dem Nachweis des Herstel-

lers, des Beschaffungsjahres, der abneh-
menden Dienststelle, der Größe, des ver-
waltenden Truppenteils und der Garnitur.
Nicht von den Heeresbekleidungsämtern
hergestellte Stücke wurden von den Her-
stellern gemäß den Lieferbedingungen
gekennzeichnet und nach der Abnahme
mit dem Stempel des Bekleidungsamtes
sowie des Abnahmejahres versehen. Nach
der Übernahme durch die Truppenteile
erhielten alle Stücke zusätzlich deren
Stempel, der bei der Einreihung in die Be-
kleidungskammern der Kompanien usw.
durch den Garniturstempel ergänzt wurde.
Nach einer Vfg. v. 25. 6. 191921 waren Be-
kleidungs- und Ausrüstungsstücke wieder
mit dem Truppenstempel zu versehen, was
seit Anfang 1917 unterblieben war.
Detaillierte Anordnungen über eine ein-
heitliche Stempelung ergingen in einer Vor-
schrift vom Dezember 1927.22 Doch war die
Stempelung bereits vor dem Erscheinen
dieser Vorschrift gebräuchlich, wobei sie
anscheinend die Orte der Heeresbeklei-
dungsämter (Berlin, Königsberg, Mün-
chen), das Beschaffungsjahr und das Jahr
der Ingebrauchnahme umfasste.
Nicht gestempelt wurden Stücke, bei de-
nen der Stempel nicht ausführbar oder
materialschädlich war, z. B. bei gestrickten
Stücken, Zeltstöcken, Portepees, Troddeln
usw. Bei Stahlhelmen blieb die Stempelung
dem Truppenteil überlassen; sie durfte nur
mit schwarzer Ölfarbe oder Silbertinte
durchgeführt werden.
Für Farbstempel musste grundsätzlich
schwarze Silbertinte, d. h. schwarze
Stempelfarbe, verwendet werden. Wo diese
auf dunklem Untergrund nicht genügend
sichtbar war, durfte mit weißer oder roter
Stempelfarbe gezeichnet werden. Für Aus-
rüstungsstücke aus Leder waren Präge-
stempel vorgeschrieben. Auf Bataillons-
tambourstöcken und Signalinstrumenten
wurden die Angaben graviert. Der Stempel
umfasste den Truppenstempel unter oder

185

Vl. Die Bekleidung des Reichsheeres

Gesellschaftsrock für einen General der Infanterie usw. M 1927 – Im Jahre 1927 erhielten
Generale, die bislang die Uniform ihrer Waffengattung trugen, eine neue einheitliche Uniform mit
hochroter Abzeichenfarbe. Der neu eingeführte Rock trug ponceaurote Vorstöße und Kragenpatten
mit hellgoldener Arabeskenstickerei, außerdem mattgoldene Knöpfe. Er entsprach damit dem
gleichzeitig eingeführten Gesellschaftsrock für Offiziere, fand aber auch als Dienstrock
Verwendung. Auch die bislang matten Schulterstücke wiesen jetzt ein Geflecht aus hellgoldenen
und hellsilbernen Schnüren auf. Zum Gesellschaftsrock kam gleichzeitig ein Achselband aus
hellgoldenen Schnüren zur Einführung, das ebenfalls an diesem Rock sichtbar ist. Der abgebildete
Rock trägt an der linken Brustseite als Auszeichnungen des Weltkrieges das Eiserne Kreuz I.
Klasse und das Verwundetenabzeichen in Schwarz. Wie bei Generalsröcken üblich, sind die
Vorderkanten mit einem hochroten Tuchstreifen gefüttert. (Inv.Nr. H 18.152)

Generalleutnant Kurt von Schleicher im Rock
für Generale, 1932 (1932 Reichswehrminister,
1934 beim sogenannten Röhm-Putsch er-
schossen).
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bisher auch schon für Unteroffiziers-
troddeln und Adjutantenabzeichen) zu ver-
wenden sei. Dennoch blieb Silber auch wei-
terhin das bevorzugte Material. Abzeichen,
die unter Verwendung von Silber her-
gestellt wurden, sind heute alle mehr oder
weniger stark nachgedunkelt.

Als Material für gewebte und gestickte
Abzeichen – Tressen der Dienstgrad-
abzeichen und Schwalbennester,

Portepees, Troddeln der Unteroffiziere,
Adjutantenabzeichen, Fransen der Schwal-
bennester, Borten der Schießauszeich-
nungen sowie für die Mützenkordeln – fand

versilberter Kupferdraht Verwendung, der
infolge Oxydation schnell unansehnlich
wurde. 
Aus diesem Grunde und „zur Vermin-
derung der Kosten für Abzeichen“ ordnete
die Vfg. v. 5. 7. 19231 an, dass für die Ab-
zeichen künftig Aluminiumgespinst (wie

VII. Die Abzeichen 
des Reichsheeres

Verschiedene Dienstgrade und Anzugarten, 1929. Uniformpostkarte nach einer kolorierten Zeichnung von Paul Pietsch („Deutsche Heeres-Karten 
Nr. 1“, hrsg. von F. W. Deiß, Darmstadt, 1929).
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Dienstmütze für einen Wachtmeister der 
4. Eskadron des 13. (preuß.) Reiter-Regiments,
um 1928 – Die aus feinem feldgrauem Tuch mit
goldgelben Vorstößen gefertigte Mütze bietet
mit versteiftem Deckel in leichter Sattelform die
typische Erscheinung einer Eigentumsmütze
gegen Ende der 1920er Jahre. Außerdem sind
die Adlerkokarde und der Eichenlaubkranz in
aufwendiger Stickerei gefertigt, statt aus Metall
geprägt. Darüber befindet sich der neusilberne
braunschweigische Totenkopf, den diese Eska-
dron als Traditionsabzeichen zur Erinnerung an
das frühere Braunschweigische Husaren-Regi-
ment Nr. 17 trug. Im goldgelben Seidenfutter
befinden sich Spuren einer ehemals aufgenähten
Klarsichtfolie. (Inv.Nr. VF 210 a)

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-00-7 (deutsch)
 978-3-902526-01-4 (englisch)

€ 89,90

Farbbildband, 464 Seiten, ca. 1000 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag.  
Format: 29,5 × 26 cm

Die deutsche Reichswehr
Die Uniformierung und Ausrüstung des deutschen 
Reichsheeres von 1919 bis 1932

Autoren: Adolf Schlicht, Dr. Jürgen Kraus 

(Kataloge des Bayerischen Armeemuseums, Band 3)

In diesem 464 Seiten umfassenden Text- und Bildband werden die gesamte 
Bekleidung und Ausrüstung des Reichsheeres von 1919 bis 1932 bis ins 
kleinste Detail beschrieben und anschaulich dargestellt. Mehr als 1000 Fotos 
und Abbildungen zeigen das Erscheinungsbild der deutschen Reichswehr, die 
unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg in der Weimarer Republik entstand 
und deren Uniformen und Ausrüstungsstücke noch bis zum  Zweiten Weltkrieg 
in Verwendung waren. In der experimentellen Phase der Vorläufigen Reichs-
wehr 1919/20 wurde nach ganz neuen Wegen in der Uniformierung gesucht, 
doch mit der Schaffung der endgültigen Reichswehr im Jahre 1920 fand die 
Uniformierung mit der Rückkehr zu traditionel leren Formen ihre endgültige 
Ausformung. Anknüpfend an das deutsche Heer im Ersten Weltkrieg wurde 
eine moderne Einheitsuniform mit einem ganz neuen System von Abzeichen 
geschaffen. Deren Bestandteile, einschließlich der Abzeichen und persönli-
chen Ausrüstungsteile, werden exakt beschrieben, wobei sich die Darstellung 
auf umfangreiche  Quellenforschungen stützen kann. Alle Bekleidungsstücke 
treten dem Betrachter durch  brillante Farbfotos plastisch vor Augen. Hierzu 
konnten die Bestände des Bayerischen Armeemuseums erstmals ausgewertet 
werden, die auch eine bedeutsame Sammlung von Originalproben umfassen. 
Ergänzungen bieten zentrale Objekte aus dem Wehrgeschichtlichen Museum 
in Rastatt und aus Privatsammlungen. Anhand von zeitgenössischen Schwarz-
Weiß-Fotos wird die unmittelbare Trageweise der Stücke sichtbar. Auf diesen 
Fotos finden sich u. a. vielfach Offiziere, die Jahre später im Zweiten Weltkrieg 
zu mili tärischer Berühmtheit gelangen sollten.

For the first time this illustrated volume of 464 pages describes 
and shows in minute detail the entire clothing and equipment 
of the German Army from 1919 to 1932. More than 1000 pho-
tographs and illustrations show the appearance of the German 
Reichswehr, which developed in the Weimar Republic immedi-
ately after the First World War and whose uniforms and items of 
equipment were still in use up to the Second World War. During 
the experimental phase of the Provisional Reichswehr 1919/20 
an entirely new course was taken in the design of uniforms, but 
with the establishment of the final Reichswehr in 1920 uniforms 
received their definitive appearance with a return to more tradi-
tional designs. Following the German Army in the First World War, 
a modern standard uniform was created with an entirely new sys-
tem of insignia. Its components, including insignia and personal 
items of equipment, are described in detail, and the text is based 
on comprehensive research of sources. All the items of clothing 
are shown to the viewer in brilliant colour photographs. Contem-
porary black and white photographs show the way the artefacts 
were worn or carried. Often the photographs show officers who 
were to gain military fame years later in the Second World War.

464 pages, approx. 1000 
photographs and illustrations, 
linen-bound with a book jacket. 
Format: 29.5 × 26 cm

Also available in ENGLISH
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This 592 page illustrated volume deals first with the history of 
 Germany’s colonial ambition, thus providing a historical and politi-
cal framework. This introductory section closes with the campaigns 
and military operations prior to the First World War and the occur-
rences during the War, 1914 to 1918. The second part deals with 
the uniforms and equipment of the Schutztruppen: Based on the 
early uniforms worn from 1889 in German East Africa and German 
South-West Africa, the universal uniform for all ‘Imperial Schutz-
truppen’ was established in 1896. Despite the basic form, uniforms 
and equipment  varied in the protectorates. All the various items, 
such as pith helmets, caps, tunics and cartridge belts, are described 
here in great detail. The African soldiers’ tropical uniform is also 
dealt with in a special section. The troops for East Asia presented a 
completely different picture. Initially, the East Asia Expeditionary 
Corps, sent out in 1900, was only issued an  improvised uniform, 
which made quite an exotic impression with its straw hats. By 1901 
the troops were issued special field grey winter and summer uni-
forms with brand new helmets, pith helmets, tunics and equipment. 
These items were not only worn by the East Asia Occupation Troops 
until 1909, they also became trial models in the search for a new 
field uniform and many important elements were later incorporated 
into the field uniform of the German Army. 

592 pages, approx. 1500 
photographs, linen-bound with  
a book jacket.  
Format: 29.5 × 26 cm

Farbbildband, 592 Seiten, ca. 1500 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag. Format: 29,5 × 26 cm

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-24-3 (deutsch)
 978-3-902526-25-0 (englisch)

Die deutschen Kolonial-  
und Schutztruppen 
von 1889 bis 1918 
Geschichte, Uniformierung und Ausrüstung
Autoren: Dr. Jürgen Kraus, Dr. Thomas Müller

(Kataloge des Bayerischen Armeemuseums, Band 7)

Dieser 592 Seiten umfassende Farbbildband befasst sich zunächst mit der 
Geschichte deutschen Kolonialstrebens: Ausgehend von den ersten zaghaften 
Kolonisierungsprojekten werden die historischen Zusammenhänge zwischen 
1884 (der staatsrechtlichen Etablierung des ersten „Schutzgebietes“) und 1919, 
dem formalen Ende des deutschen Kolonial reiches, geschildert. Welche Motive 
hatten die „nach einem Platz an der Sonne“ strebenden Deutschen? Welche 
Aufgaben hatte die Sicherheitsorganisation in den Schutzgebieten bzw. was 
hat es mit dem kolonialen „Sonderfall“ Kiautschou auf sich? Die Feldzüge und 
mili tärischen Operationen der Vorkriegszeit und die Kriegsereignisse zwischen 
1914 und 1918 schließen diesen allgemein-historischen Teil ab. Im zweiten Teil 
des Buches wird die Bekleidung und Ausrüstung der Schutz truppen ausführlich 
behandelt. Aufbauend auf den Anfängen der Schutztruppen in Deutsch-Ost- 
und -Südwestafrika seit 1889 wurde 1896 eine einheitliche Bekleidung für alle 
„Kaiserlichen Schutztruppen“ festgelegt. Neben einer repräsentativen grauen 
Heimat uniform umfasste sie eine zweckmäßige sandfarbene oder weiße Tro-
penuniform, die dem Klima in den Schutzgebieten angepasst war. Trotz der 
einheitlichen Grundform bestanden zwischen den Schutzgebieten gewisse 
Unterschiede in der Bekleidung und Ausrüstung. Die verschiedenen Anzugs-
arten werden in ihren einzelnen Bestandteilen wie Tropen helmen, Mützen, 
Röcken oder Patronengürteln im Detail beschrieben. Ein vollkommen ande-
res Bild boten die für Ostasien bestimmten Truppen. Zunächst konnte das im 
Jahr 1900 ausgesandte Ostasiatische Expeditionskorps nur eine improvisierte 
Uniformierung erhalten, die u. a. mit Strohhüten einen exotischen Eindruck 
erweckte. Doch bereits ab 1901 erhielten die Truppen eine speziell geschaffene 
feldgraue Winter- und Sommerbekleidung mit völlig neu entwickelten Helmen, 
Tropenhelmen,  Waffenröcken und Ausrüstungsteilen. 

€ 99,00
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Die deutschen Kolonien – Die Kolonien im Überblick

Zunächst war es gar nicht so sicher, dass 
Deutsch-Südwestafrika überhaupt 
eine deutsche Kolonie werden würde, 

denn die Lüderitz’sche „Sandbüchse“ war 
im Grunde genommen recht wertlos: aus-
gedehnte Wüsten, keine Aussicht auf einen 
profitablen Abbau von Bodenschätzen, und 
als Ausgangspunkt für weitere koloniale 
Expansionen war das Land geostrategisch 
gesehen auch uninteressant. Allerdings 
fruchtete die Lobbyarbeit der Kolonialen-
thusiasten. Reichskanzler Georg Leo von 
Caprivi de Caprera de Montecoccoli (1831 
bis 1899), kurz: von Caprivi, gab ihrem 
Drängen nach und entschied sich für eine 
endgültige Inbesitznahme. Zwar waren die 
Streitfragen mit den anderen davon betroffe-
nen europäischen Kolonialmächten weitge-
hend geklärt, die tatsächlichen „Objekte der 
Begierde“, die indigene Bevölkerung, zeig-

ten indes wenig Interesse an „Schutzverträ-
gen“, weil diese die Existenzgrundlage der 
kriegerischen Halbnomaden empfindlich 
beschnitten. Einen Umstand indes wuss-
ten die Deutschen verhandlungstaktisch 
klug zu nutzen: die Zerstrittenheit dieser 
Stämme untereinander. Die Bantu spre-
chenden Herero beispielsweise erhofften 
sich durch den Abschluss eines entspre-
chenden Vertrages in den deutschen Zuwan-
derern starke Verbündete gegen die in ihr 
Gebiet drängenden Nama aus Südafrika, 
von wo sie vor dem Druck der Buren und 
der britischen Verwaltung nach Norden aus-
wichen – ganz nach dem Motto: „Wo zwei 
sich streiten, freut sich der Dritte“, bzw. auf 
die Ebene der Diplomatie gehoben: „Divide 
et impera!“ Da die deutsche Herrschaft 
zunächst noch auf tönernen Füßen stand, 
war Herrschaftsstabilisierung Gouverneur 

Theodor Gotthilf Leutweins (1849 bis 1921) 
primäres Ziel seiner Politik der friedlichen 
Pazifizierung, und „Heeresfolgschaft“ der 
Einheimischen äußeres Zeichen für deren 
Loyalität. Die Rivalität zwischen Nama und 
Herero, Zuwanderern und Alteingesessenen, 
gipfelte 1904 in den ersten neun Monaten 
des Hererokrieges (1904 bis 1908) in der 
Unterstützung der Deutschen durch Häupt-
ling („Kapitein“) Hendrik Witboois (um 
1830 bis 1905) Nama. Im Sinne der Herr-
schaftsstabilisierung und Machtsicherung 
arbeitete auch die seit Jahrzehnten im Land 
weilende Rheinische Mission. Da sie nach 
europäischen Normen und Wertevorstellun-
gen arbeitete und diese in Deutsch-Südwest-
afrika implementieren wollte, flossen deren 
Politik und diejenige der Kolonialherren 
ineinander über. Ohne den unbestreitbaren 
Einfluss der Missionare, so Leutwein spä-

Die Kolonien im Überblick
Deutsch-Südwestafrika (heute: Namibia)1
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Die Uniformierung der Ostasiatischen Truppen

Helm für Mannschaften des Ostasiatischen Expeditionskorps M 1900 
– Probe des preußischen Kriegsministeriums. Dieser Helm zeigt den 
Zustand des Helms für den Einsatz, in dem der Aufsatz mit Spitze durch 
die grau lackierte Verschlusskappe ersetzt ist. Gewöhnlich wurde die 
leicht gewölbte Kappe im Scheitel auf der Innenseite aufgeschraubt. Im 
Gegensatz zu den anderen Musterhelmen ist der Reichadler bei diesem 
Exemplar nicht glänzend, sondern in einer bronzefarbenen Ausführung. Im 
Hinterschirm befindet sich der Abnahmestempel des „Bekleidungsamtes 
für Ostasien“ (B.A.O.) von 1901. (Inv.‑Nr. 180/93)
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Die einheitliche Uniformierung der Kaiserlichen Schutztruppen 1896–1918

Hut für Offiziere der Schutztruppe für Deutsch-
Ostafrika – Beim Hut für Offiziere bestand das 
Band um den Hutkegel und die Einfassung der 
Krempe aus weißem Seidenrips. Die Reichsko-
karde hatte die gleiche Form wie die wie bei den 
Mannschaften, war aber mit einem versilberten 
Ring versehen. Auch war der Hutkegel innen mit 
einem weißen Seidenfutter ausgeschlagen, das 
hier einen Aufdruck der Firma v. Tippelskirch & 
Co in Berlin trägt. (Inv.Nr. 201/93)

1515

Die einheitliche Uniformierung der Kaiserlichen Schutztruppen 1896–1918
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2 Textbände mit Bildteil + Schuber, 1336 Seiten, 
davon 304 farbige Bildtafeln, Hardcover-Bände mit 
Schutzumschlag. Format: 26,5 × 18,5 cm

€ 99,00
ISBN: 
978-3-902526-45-8 (deutsch)
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E. I. Organisation

In Vertretung Kaiser Friedrichs III. wurden vom Kronprinzen Wilhelm durch AKO vom 
14. Juni 18881 die Organisatorischen Bestimmungen vom 24. März 1885, unter Einbezie-
hung aller etwa entgegenstehenden sonstigen Bestimmungen, aufgehoben und durch die 
Organisatorischen Bestimmungen des gleichen Datums ersetzt.
An dieser Stelle seien nur die Bestimmungen genannt, die Zusammensetzung, Ergänzung, 
Ausbildung und Beförderung des Personals bestimmter Laufbahnen betrafen und sich letzt-
lich auch auf die Uniformierung auswirkten:
• Änderung der Ausbildung des Maschinen- und Heizerpersonals,
• Trennung des Torpederpersonals des Minenwesens von dem des Torpedowesens sowie
• Organisatorische Bestimmungen für das Mechaniker- und Torpeder-Ingenieur-Personal.

Mit der AKO vom 31.  Januar 18982 wurden dann die neu gefaßten „Organisatorischen 
Bestimmungen für das Personal des Soldatenstandes Meiner Marine nebst Anlagen“ geneh-
migt. Sie traten an die Stelle des fünften bis siebenten Abschnitts sowie der entsprechenden 
Anlagen der Organisatorischen Bestimmungen vom 14. Juni 1888. Schließlich erfolgte mit 
der AKO vom 26. Juni 1899 wiederum eine Neuausgabe, die ihrerseits mit den zwischenzeit-
lich erfolgten Änderungen im Jahre 1906 nochmals neu gedruckt wurde.

1. Obere Kommandobehörden
Unmittelbar mit der Thronbesteigung beabsichtigte Kaiser Wilhelm II. die sofortige Auflö-
sung der Admiralität und die Trennung des Oberkommandos der Marine von der Verwaltung 
derselben.
Mit der AKO vom 30. März 18893 realisierte Kaiser Wilhelm II. die am 2. November des Vor-
jahres bekanntgegebenen Absichten, löste die Kaiserliche Admiralität auf und trennte zum 
1. April des Jahres das Oberkommando der Marine von der Verwaltung ab. Die Verwaltung 
der Marine wurde dem Reichskanzler unterstellt und von dem Staatssekretär des Reichs-
Marine-Amts (RMA) mit den Befugnissen einer obersten Reichsbehörde geführt.
Am 14. März 18994 übernahm Kaiser Wilhelm II. den Oberbefehl über die (Meine!) Marine 
ebenso wie über die (Meine!) Armee. Daher wurde das „Oberkommando der Marine“ auf-
gelöst.

Insgesamt waren damit dem Kaiser unmittelbar unterstellt:
• der Chef des Marinekabinetts,
• der Chef des Admiralstabes (CdAdmSt),
• der Generalinspekteur der Marine, wenn nicht zugleich Chef einer Marinestation,
• die Chefs der Marinestationen,
• der Inspekteur des Bildungswesens,
• der Chef des I. Geschwaders und
• der Chef des Kreuzergeschwaders.

1 MVBl 1888, Nr. 118, S. 145
2 MVBl 1898, Nr. 16, S. 17
3 MVBl 1889, Nr. 45, S. 51 f.
4 MVBl 1899, Nr. 58, S. 61 f.

Wilhelm II., Deutscher Kaiser und König von Preußen
Friedrich Wilhelm Viktor Albert von Preußen wurde am 27. Januar 1859 in Berlin geboren. Mit dem 
militärischen Rang eines Generalmajors bestieg er am 15. Juni 1888 den Thron. Am 14. März 1899 
übernahm er den Oberbefehl über die (Meine!) Marine. Auf Bitte des dienstältesten Generalfeldmar-
schalls nahm er am 3. Mai 1900 die Würde eines Generalfeldmarschalls an, im selben Jahr noch 
die eines Großadmirals. Am 9. November 1918 dankte er ab und verstarb am 4. Juni 1941 in Doorn 
(Niederlande).
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E. Die Kaiserlich Deutsche Marine unter Kaiser Wilhelm II.
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Abb. E-27: Rangabzeichen des Torpedo-Ingenieurkorps
Das Torpedo-Ingenieurkorps trug die Uniform des Marine-Ingenieurkorps. Einzige Unterscheidung war 
bei den Rangabzeichen die Auflage des schwarzen „T“ auf dem Laufbahnabzeichen der Ingenieure.
1a. und 1b. Charakterisierter Oberstabsingenieur, 2a. und 2b. Stabsingenieur, 3a. und 3b. Oberingeni-
eur, 4a. und 4b. Ingenieur, 5. Schulterklappe Ingenieuroberaspirant, 6. Schulterklappe Ingenieuraspirant, 
7. Ärmelabzeichen der Jacke eines Ingenieurapplikanten, 8. Ärmelabzeichen eines Ingenieuranwärters.
(Siehe S. 585 ff.)

Abb. E-28: Uniform der Torpeder-Offiziere, Marine-Feuerwerks- und Marine-Zeugoffiziere
Die Offiziere trugen die Uniform der Seeoffiziere, einschließlich der Schärpe, jedoch keine Galauniform. 
Zur besseren Unterscheidung erhielten die Offiziere am 22. Februar 1902 Besatz an der Mütze und 
den Uniformstücken aus dunkelbraunem Samt, der mit der AKO vom 24. Juni 1911 durch dunkelgrauen 
Samt ersetzt wurde. Aus graphischen Gründen sind die Samtfarben heller wiedergegeben. 
1.  Torpeder-Kapitänleutnant, 2.  Marine-Zeugkapitänleutnant, 3.  Marine-Feuerwerkskapitänleutnant. 
(Siehe S. 587 ff.)

1 2 3

1a 1b 2a

3a 3b 4a 4b

5 6 7 8
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Abb. G-5: Waffenrock (Feldrock) für Offiziere 
der Marineinfanterie

Der mit AKO vom 4. September 1914 eingeführte 
graue Waffenrock, überhaupt die feldgraue Beklei-
dung, sollte dem der Garde des preußischen 
Heeres (sogenanntes „Armeemuster“) entspre-
chen. (Siehe S. 948)

Abb. G-6: Feldrock für die Generale der 
Marineinfanterie

Auch der Feldrock der Generale hatte, bis auf 
die Achselstücke, dem der Generale des Heeres 
zu entsprechen. (Siehe S. 949)

Abb. G-7: Feldmütze für Mannschaften der 
Marineinfanterie
Die Feldmütze war für alle Dienstgrade ab Feldwebel 
abwärts gleich. Feldwebel-Dienstgrade besaßen jedoch 
eine andere Kokarde mit einem weißen Metallring und 
das Zentrum bestand aus rotem Stoff. (Siehe S. 951)

Abb. G-3: Koppelschloß aus Eisen für die Marine
Da Buntmetalle im Bereich der Bekleidung, Bewaffnung 
und Ausrüstung wo immer möglich eingespart werden 
sollten, wurden ab 1915 die Koppelschlösser aus Eisen 
gefertigt und feldgrau lackiert. (Siehe S. 946)

Abb. G-4: Feldmütze für Offiziere der 
Marineinfanterie
Die graue Feldmütze besaß einen weißen Besatz und 
Vorstöße. Mit Verfügung des RMA vom 13. April 1915 
durfte der weiße Besatz durch graue Mützenbänder 
abgedeckt werden. (Siehe S. 948)

Abb. G-8: Waffenrock der Mannschaften der 
Marineinfanterie

Für die Mannschaften (hier dargestellt ein 
Gefreiter) wurde gemäß AKO vom 4. September 
1914 der Waffenrock nach dem Muster der Gar-
deinfanterie des preußischen Heeres mit den 
Besonderheiten der Marineinfanterie vorgesehen. 
(Siehe S. 952)

Abb. G-9: Waffenrock der Unteroffiziere der 
Marineinfanterie

Auch die Unteroffiziere trugen den Waffenrock 
nach dem „Armeemuster“. Es wurden jedoch 
ab dem 31. Mai 1916 keine Tressen mehr aus 
Metallgespinst, sondern Borten aus Baumwolle 
für die Dienstgrade aufgenäht (hier dargestellt). 
Auf den Schulterklappen trugen die Marinein-
fanterieregimenter die römischen Ziffern der 
korrespondierenden Seebataillone, also I bis III, 
weiter. (Siehe S. 952 f.)

Only available in GERMAN

Die deutschen Marinen  
1818 – 1918
Organisation, Uniformierung, Bewaffnung und Ausrüstung 
Autoren: Rolf Noeske, Claus P. Stefanski

Dieses zweibändige, 1336 Seiten starke Werk stellt umfassend und detailliert die 
Geschichte der deutschen Marinen – von den ersten Gedanken an eine Königlich Preu-
ßische Kriegsmarine im Jahre 1818 bis hin zum „Aus“ für die Kaiserlich Deutsche 
Marine am Ende des Ersten Weltkriegs – dar. Die Organisation sowie die Uniformierung, 
Bewaffnung und Ausrüstung und deren Veränderungen im Laufe der Zeit werden anhand 
von zeitgenössischem Archiv- und Bildmaterial nahezu lückenlos nach vollzogen. Den 
Hintergrund dazu bilden die Organisation, die Personal-, Laufbahn- und Dienstgrad-
strukturen der Personen des Soldatenstandes, aber auch der Militär- und Zivilbeamten. 
Nach zehnjähriger Forschungstätigkeit kann die nun vorliegende Publikation als Stan-
dardwerk zur Marineuniformierung, -bewaffnung und -ausrüstung für den Zeitraum von 
1818 bis 1918 bezeichnet werden.

Band 1: Der erste Band beschreibt zunächst alle preußischen „Marineuniformen“ 
von 1818 bis 1848, dem Gründungsjahr der Königlich Preußischen Marine, und daran 
anschließend die der Marinen des Deutschen Bundes bzw. der Reichsmarine. Die 
Uniformierung, Bewaffnung und Ausrüstung wird jeweils im Kontext des historischen und 
organisatorischen Hintergrunds dargestellt. In der Folge wird die Organisation, Personal- 
und Dienstgradstruktur, Uniformierung, Bewaffnung und Ausrüstung der Königlich 
Preußischen Marine einschließlich der Bundes-Kriegsmarine des Norddeutschen Bundes 
und der Kaiserlich Deutschen Marine unter Kaiser Wilhelm I. und Kaiser Friedrich III. 
im Zeitraum von 1848 bis 1888 umfassend behandelt. Auf seemännisches Personal, 
Marinetruppen und Marine-Beamte sowie auf die einzelnen Dienstgrade und Laufbahnen 
wird detailliert eingegangen. Auf eine ausführliche Darstellung von bestimmten Objekten 
wie Mützenbändern, Blank- und Schusswaffen wurde dort verzichtet, wo bereits 
umfangreiche Fachliteratur ausreichend vorhanden ist. Wo spezielle Ergänzungen 
und Korrekturen erforderlich waren, wurden sie jedoch in die entsprechenden Kapitel 
eingearbeitet. Im Verlauf der Zeit änderten sich die Dienstgrade, die Bezeichnungen und 
– oft auch parallel – die Schreibweise in den Erlassen und Vorschriften. Das Gleiche 
gilt auch für die Dienststellen und Marineteile. Bei den Dienstgraden entsprechen 
selbst die zuletzt (1918) verwendeten vielfach nicht unseren heutigen. Um dem Leser 
ein besseres Verständnis zu ermöglichen, wurden alte Dienstgradbezeichnungen und 
Namen von Dienststellen innerhalb eines Kapitels so weit wie möglich vereinheitlicht. 
Die Abbildungen zu den Bekleidungs- und Ausrüstungsstücken sind in einem eigenen 
Bildteil mit zahlreichen farbigen Graphiken am Ende des Bandes zusammengefasst.

Band 2: Der zweite Band beschreibt zunächst die umfangreichen Änderungen während 
der Regierungszeit Kaiser Wilhelms II. bis zu dessen Abdankung im November 1918, 
die sich nicht nur aus dem umfangreichen Modernisierungsprogramm der deutschen 
Flotte ergaben. Der Bogen spannt sich von den Besonderheiten der Uniformierung, 
Ausrüstung und Bewaffnung der Schiffsbesatzungen unter Einbeziehung des Anzuges 
bis hin zur Ausrüstung für Landungsoperationen sowie jener für die Marineinfanterie 
bei ihren Einsätzen in den Tropen und Subtropen. Dies betrifft sowohl die Khaki- und 
Braundrelluniform der Besatzung von Kiautschou als auch die Bekleidung der Marine-
Expeditionskorps in Kamerun, Deutsch-Südwestafrika, Deutsch-Ostafrika und in China 
sowie des Marineinfanterie-Detachements Skutari. Die Situation der Marinetruppen an 
der Landfront in Flandern wird ebenfalls eingehend dargestellt. Obwohl nicht für den 
Mobilmachungsfall vorgesehen, stellte die Kaiserliche Marine Truppen, die im Erdkampf 
in vorderster Linie der Landfront und an der Küstenfront eingesetzt wurden. Ausgehend 
von der Organisation des Marinekorps mit seiner Vielfalt an Kampfformationen ein-
schließlich der fliegenden und schwimmenden Verbände sowie der Werften und Stütz-
punkte werden für die Einheiten an der Landfront Uniformierung, Bewaffnung und 
Ausrüstung dargestellt. Aufgrund anfänglicher Improvisationen ergab sich zunächst in 
allen Bereichen ein buntes Bild, bis ein nahezu einheitliches Erscheinungsbild – bei 
aller Materialknappheit – in Feldgrau hergestellt werden konnte. Nach dem Ende des 
Ersten Weltkriegs blieb bis zum 1. August 1919 das Erschei nungs bild der Kaiserlichen 
Marine bestehen, danach verschwanden allmählich die Emble me der Kaiserzeit. Mit 
einem umfangreichen Anlagenteil zur Dienstgradstruktur und zu den -bezeichnungen 
der jeweiligen Lauf bahnen einschließlich der Militär- und Zivilbeamten, einem um-
fassen den Quellen- und Literaturverzeichnis sowie dem gesonderten, ausführlichen 
Farbbildteil schließt der zweite Band ab.
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Die ungarische Honvéd
Uniformierung und Ausrüstung der 
ungarischen Landwehr – von 1868 bis 1918
Autor: Dr. György Ságvári

Als Folge des österreichisch-ungarischen Ausgleichs bestand die gesamte 
bewaffnete Macht der Donaumonarchie seit 1868 aus drei Teilen: Neben der 
gemeinsamen k.u.k. Armee gab es zwei vonei nander getrennte Landwehren, 
die in den jeweiligen Reichshälften – der österreichischen und der ungarischen 
– aufgestellt wurden. Die königlich ungarische Landwehr, umgangssprach-
lich auch „Honvéd“ genannt, entwickelte sich bis zum Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs 1914 zu einer in fast allen Waffengattungen detailgetreuen magyari-
schen Version „en miniature“ der gemeinsamen Armee. Unter dem Motto „Für 
König und Vaterland“ fanden in ihr Traditionen ungarischen Soldatentums 
Eingang, die sich aus dem Revolutionsjahr 1848, aber auch aus den napoleoni-
schen Kriegen und den ruhmreichen Husarenmythen herleiteten. Diese kleine 
ungarische Armee der „zweiten Linie“, ihr historischer Hintergrund und ihre 
politische Bedeutung sowie die Gliederung, Uniformierung und Ausrüstung 
werden in diesem Bildband von ihrer Entstehung bis zum Zusammenbruch 
Österreich-Ungarns im Jahr 1918 vorgestellt. Die feinen Unterschiede und 
Nuancen der Uniformierung gegenüber der gemeinsamen k.u.k. Armee werden 
an einer Vielzahl von Kopfbedeckungen, Uniform- und Bekleidungsstücken im 
Detail aufgezeigt. Anhand zahlreicher bisher unveröffentlichter Originalbilder 
und Farbfotos aus den Beständen des Museums für Militärgeschichte in Buda-
pest sowie aus Privatsammlungen wird ein lebendiger und farbiger Einblick in 
das Leben und Wirken der „Honvéd“ vermittelt.Farbbildband, 672 Seiten, ca. 1500  Fotos und Abbildungen,  

Leinen gebunden mit Schutzumschlag.  
Format: 29,5 × 26 cm

Lieferbar in drei Sprachversionen:
ISBN 978-3-902526-30-4  (deutsch)
 978-3-902526-31-1 (englisch)
 978-3-902526-32-8 (ungarisch)
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Die Generale in der Honvéd

Pelzattila zur Gala-Adjustierung eines Generals in ungarischer Uniform – Der aus feinem weißen 
Strichtuch genähte Pelzattila wird an den Rockkanten, weiters am Kragen und an den Ärmelaufschlä-
gen von Edelmarderfell geschmückt. Die Schnurverzierung besteht aus goldenen Kettenschnüren. 
Der Schnitt und die Anordnung der Verzierungen sind mit dem Muster, das im Jahre 1849 eingeführt 
wurde, identisch. Die Ärmelverzierung besteht aus einer Generalsborte, die von Schnüren umgeben 
wird. Beim Kragenansatz ist innen auf beiden Seiten je ein Häkchen zu finden. Diese Häkchen wurden 
in die kleinen Schlingen am Attila eingehängt, falls der Pelzattila über beide Schultern ausgebreitet 
getragen wurde. (Inv.-Nr. 5517/Ru)

Die Trageweise des über die Schulter geworfe-
nen Gala-Pelzattilas für Generale (von hinten 
gesehen).
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Die k. u. Kronwache

Kalpak M. 1909 für Offiziere der königlich ungarischen  Kronwache 
– Diese Kopfbedeckung aus dunkelgrünem Tuch in Form eines 
Kegelstumpfes ist nach dem Muster der Husaren-Flügelmützen des 
18. Jahrhunderts hergestellt. Die Verzierungen, wie die Adlerfedern 
aus Metall mit dem darin eingesteckten Reiherfederbusch, erinnern 
ebenfalls an die traditionelle ungarische Tracht. Die Hauptverzierung 
des Kalpaks ist das ungarische Mittelwappen mit dem kleinen ungari-
schen Wappen im Zentrum. Das Ganze ist umgeben von der Ordens-
kette des Ordens des heiligen Stephan und unten von Lorbeer- und 
Eichenzweigen umrahmt. Der Adlerflügel bzw. der Federbusch ist 
mit dem des Trabanten-Leibgarde-Helms identisch. Die grüne Farbe 
des Kalpaks, die silberne Distinktionsborte bzw. das rote (kirsch-
rote) Futter standen für die ungarische nationale Trikolore. (Inv.-Nr. 
2005.20.1/Ru)

KORR.21-Koronaorseg.indd   624 4/29/10   3:01 PM

624624

KORR.21-Koronaorseg.indd   624 2010.04.26.   11:14:24
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Die Honvéd-Kavallerie

Husaren-Tschako für Mannschaften des Honvéd-Husaren-Regiments Nr. 7 mit Tschako-Wappen 
M. 1911 und Dienstgradabzeichen für Zugsführer und Wachtmeister – Dieser Tschako wurde 
auf Bestellung in sehr anspruchsvoller Ausführung in einer Uniformschneiderei angefertigt. Sein 
Futter besteht aus kirschroter Seide. Der ehemalige Träger ließ ihn für die Zeit seines Dienstes 
als Einjährig-Freiwilliger anfertigen. Die Schnur der Schnurverzierung wurde aus Seidenfäden 
gewoben. (Inv.-Nr. 84.3.1/Ru)
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Einjährig-freiwilliger Husar des 5. Honvéd-Husaren-
Regiments.

Die Gestütsbranche und das Veterinärwesen in der Honvéd

Attila M. 1892 für einen Oberhufschmied 2. Klasse der Honvéd-Husaren mit den Dienstgradabzei-
chen eines Wachtmeisters – Zur Kennzeichnung der Verwendung als Hufschmied wurden an den 
Ärmelaufschlägen unterhalb der Schnurverzierungen gelbe Borten angebracht. Die Breite der Borte 
entspricht der Tschakoborte der Korporale. (Inv.-Nr. 84.11.1/Ru)

KORR.13-Honved-ellato.indd   537 4/30/10   3:09 PM

537537

NOT FINISHED.13-Honved-ellato.indd   537 2010.04.26.   9:36:42

Also available in ENGLISH & MAGYAR

From 1868 to the outbreak of the First World War in 1914, 
the Royal Hungarian Territorial Army, colloquially known 
as the Honvéd, developed into a veritable Hungarian min-
iature form of the k.u.k. Army, particularly in its arms of 
service. With its motto ‘For King and Fatherland’, Hungarian 
soldierly traditions made their way into the Honvéd Army. 
This book aims at giving an in-depth presentation of this 
small Hungarian army, its historical background, politi-
cal significance, of its structure, uniforms and equipment 
from its beginnings to the fall of Austria-Hungary in 1918. 
By comparing its headdress, uniforms and other attire with 
examples from the k.u.k. Army, the finer differences and 
nuances are described in detail. A number of original pho-
tographs, as well as colour photographs, many of which have 
never yet been published, shed light on the lives and work 
of the Honvéd.

672 pages, ca. 1500 photo graphs, linen-bound with  
a  book jacket. Format: 29,5 × 26 cm

€ 99,00
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€ 95,00
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Infanterie-Offizierssäbel Muster 1837/38
(aus dem Besitz des Obersten Ignaz von
Legeditsch) – Bei diesem Stück handelt
es sich um einen Geschenksäbel, der dem
ehemaligen Kommandanten des Husaren-
regiments Nr. 8 anlässlich seiner Beförde-
rung und Transferierung durch das Offi-
zierskorps überreicht wurde. 
Der abgebildete Säbel entspricht dem als
M.1837/38 bekannten Modell und ist teil-
weise aus Silber hergestellt. Auf dem sil-
bernen Stichblatt sind an der Unterseite
die Namen der Offiziere des Husarenregi-
ments Nr. 8 – Legeditsch war von 1835 bis
1841 Kommandant dieses Regiments –
und die Jahreszahl „1841“ eingraviert. Die
Nietstelle ist mit dem in Silber gefassten
Wappen Legeditsch’ überdeckt. 
Die Beschläge der Scheide sind gleichfalls
aus Silber und mit der reliefartigen Dar-
stellung von Kampfszenen versehen, die
durch ihre Plastizität besonders beein-
drucken. Am Mundstück findet sich der
Hersteller, „J. H. Haussmann, Waffenfabri-
cant Nr. 424 in Wien“, dessen Marke mit
dem Wiener Beschaustempel für Silber an
mehreren Stellen des Säbels zu finden ist.
Die stark gekrümmte Klinge ist auf beiden
Seiten glatt und zeigt auf der Handseite
die Widmung: „Das Officiers-Corps des
8ten Husaren-Regiments Seinem Obersten
Ignaz von Legeditsch“. Legeditsch wurde
im Jahr 1841 zum Generalmajor beför-
dert und schied damit aus dem 8. Husa-
renregiment aus. Im Jahr 1850 sollte er
im drohenden Konflikt mit Preußen ein
Armeekorps führen; er starb 1866 als
2. Inhaber des 2. Husarenregiments.
– HGM
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Svetozar Boroevic Freiherr von Bojna während eines
Truppenbesuchs an der Isonzo-Front. – HGM

Infanterie-Offizierssäbel Muster 1861
(Geschenksäbel an Feldmarschall Sveto-
zar Boroevic von Bojna) –  Boroevic, am
13. Dezember 1856 in Umetic/Kostajnica
geboren, durchlief verschiedene  militäri-
sche Bildungsanstalten und trat am 1. Mai
1875 in das in Graz stationierte ungarische
Infanterieregiment Nr. 52 als Leutnant ein.
Nach einer als eher durchschnittlich zu be-
zeichnenden Offizierslaufbahn erhielt er
am 14. April 1907 das Kommando als kom-
mandierender General beim Kroatisch-Sla-
vonischen VII. Honvéd-Distriktskomman-
do, wo er am 1. Mai 1908 in den Rang eines
Feldmarschallleutnants aufstieg. Im Ersten
Weltkrieg erlangte er schließlich einen
außergewöhnlichen Ruf als fähiger Defen-
sivstratege durch seine Abwehrerfolge als
Führer der österreichisch-ungarischen
Truppen an der Isonzo-Front. Er wurde
am 1. Februar 1918 zum Feldmarschall
ernannt. 
Der abgebildete Säbel zeigt im Gefäß eine
Lorbeerranke in Stahlsticharbeit. Dasselbe
Muster findet sich auch auf der Griffkappe
wieder. Die Abdeckkappe der Angelniete
zeigt eine fünfzackige Adelskrone und das
Wappen von Boroevic. Auf der Klinge aus
Damaststahl ist die Inschrift „Die Isonzo-
Armee Ihrem Führer – 2. Dezember 1916“
zu lesen. Die Trageringe der Scheide und
der Mundstückrand sind wie das Gefäß mit
Lorbeerranken verziert. Unterhalb des
Mundstücks findet sich eine Messingauflage
mit der Inschrift „Isonzo-Armee 1916“, die
einem an der Südwestfront getragenen
Kappenabzeichen ähnelt. – UAM

Also available in ENGLISH

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-9501642-2-0 (deutsch)
 978-3-9501642-3-7 (englisch)

Farbbildband, 544 Seiten, ca. 1200 Fotos und Abbildungen, 
Leinen gebunden mit Schutzumschlag.  
Format: 29,5 × 26 cm

Mit blankem Säbel
Österreichisch-ungarische Blankwaffen  
von 1848 bis 1918
Autoren: Dr. M. Christian Ortner, Erich Artlieb

In diesem Farbbildband sind die österreichisch-ungarischen Blankwaffen von 
1848 bis 1918 auf mehr als 1200 Abbildungen und  Fotos dargestellt. Das Buch 
beschreibt sämtliche militärische Säbel,  Degen und Dolche der Donaumo-
narchie und liefert eine Vielzahl  neuer Erkenntnisse und zahl reiche, bisher 
unbekannte, wissenswerte Details. Für dieses Buch wurden u. a. die schöns-
ten und seltensten Blankwaffen des Heeresgeschichtlichen Museums in Wien 
und des Unga rischen Armeemuseums in Budapest fotografiert. Nicht nur der 
Sammler, sondern auch der heereskundlich Interessierte hält mit diesem 
Standardwerk ein wertvolles Instrument in Händen, um die unterschiedlichen 
Blankwaffen erkennen und identifizieren zu können. Auf mehr als 540 Seiten 
spannt sich der Bogen von der Infanterie, Kavallerie und den Technischen 
Truppen über die Gendarmerie und Militärbeamten bis hin zur Kriegsmarine 
und den kaiserlichen  Garden. Besonders beeindrucken die dargestellten Säbel 
von bekannten Persönlichkeiten, wie etwa der Geschenksäbel des deutschen 
Kaisers Wilhelm II. an sein k. u. k. Husarenregiment, der Säbel von Kaiser Karl 
oder jenes in feinster Goldschmiedearbeit ausgeführte Exemplar, das dem 
österreichischen Feldmarschall Radetzky im Revolutionsjahr 1848 von der 
Nationalgarde überreicht wurde.
Folgen Sie der Entwicklung der österreichisch-ungarischen Blankwaffen von 
der reinen Hieb- und Stichwaffe des 19. Jahrhunderts zum aufwändig verzier-
ten, ästhetisch ansprechenden Standeszeichen der gewesenen k. u. k. Armee.

This comprehensive and colourful book presents Austro-Hungar-
ian edged weapons from 1848 to 1918 in over 1200 illustrations 
and photographs. It contains detailed descriptions of every sabre, 
sword, and dagger used in the Austrian Monarchy, as well as many 
exciting new discoveries and hidden details. Some of the most 
beautiful and rare edged weapons in the Heeresgeschicht liches 
Museum in Vienna and the Hungarian Army Museum Budapest 
have been photographed for this book. Not only the collector, but 
anyone with an interest in military history will find this standard 
work an invaluable tool for recognizing and identifying the differ-
ent weapons. More than 540 pages cover everything from infantry, 
cavalry, and technical troops, through Gendarmes and officials, 
to the navy and various Imperial Guards. The sabres belonging to 
famous historical figures are particularly interesting, for instance 
the sabre presented by the German Emperor  Wilhelm II to his 
k.u.k. hussar regiment, the sabre owned by Emperor Karl I, or the 
stunning work of a skilled goldsmith on the sabre presented to the 
Austrian Field Marshal Radetzky during the revolution in 1848 by 
Vienna’s National Guard. Open this book and follow the develop-
ment of Austro-Hungarian edged weapons.

544 pages, approx. 1200 
photographs and illustra-
tions, linen-bound with a 
protective cover.  
Format: 29.5 × 26 cm



544 Seiten, Reprint, Hardcover mit Schutz-
umschlag, SW-Druck. Format: 29,3 × 23 cm

€ 89,90

ISBN: 978-3-902526-57-1 (deutsch)

Adjustierungsvorschriften  
für die k. u. k. Garden
Im Gegensatz zu anderen Staaten hatte das Heer der Donaumonarchie keine Garde-
Regimenter im Sinne von Eliteformationen, wohl aber verfügte der k. u. k. Hof in Wien 
über mehrere Garden, die dem Schutz des Monarchen, vor allem aber der kaiserlichen 
Prachtentfaltung dienten.

• Die k. u. k. Erste Arcièren-Leibgarde (ital. „arciere“ = Bogenschütze) war die vornehmste 
Truppe; sie bestand aus verdienten Offizieren vom Rang eines Hauptmanns aufwärts 
und umfasste (1913) 38 Angehörige. Garde-Kapitän war der frühere Generalstabschef 
Friedrich Graf von Beck-Rzikowsky. 

• Die königlich-ungarische Leibgarde war der Arcièren-Leibgarde im Rang gleichgestellt 
und bestand zuletzt ebenfalls aus rund 40 Offizieren. 

• Die Trabanten-Leibgarde war eine etwa kompaniestarke Gardetruppe, die aus verdienten 
Offizieren und Unteroffizieren bestand, die den Wachdienst bei Hof übernahmen. 

• 1904 wurde außerdem eine eigene königlich-ungarische Trabanten-Leibgarde aufgestellt. 
• Ebenfalls aus verdienten Offizieren und Unteroffizieren bestand die Leibgarde-

Reitereskadron in Stärke von rund 150 Offizieren und Mannschaften. 
• Die Leibgarde-Infanteriekompanie bestand aus rund 300 Offizieren und Unteroffizieren, 

die – von ihrem Stammtruppenteil abgestellt – für „Sicherheit, Ordnung und Sittlichkeit“ 
in der Wiener Hofburg sowie in den Sommerresidenzen in Schönbrunn und Laxenburg zu 
sorgen hatten. 

Für jede dieser sechs Formationen gab es eine ausführliche Adjustierungsvorschrift, die jedes 
Detail der oft prachtvollen Uniformen – bis hin zum legendären Pantherfell der königlich-
ungarischen Leibgarde – genau regelte. Neben den genauen Beschreibungen enthielten diese 
Vorschriften, die heute zu gesuchten Raritäten auf dem Antiquitätenmarkt zählen, auch 
Fotoaufnahmen der einzelnen Uniform- und Ausrüstungssorten. 
In dem vorliegenden Band werden die Adjustierungsvorschriften dieser sechs Garde-
Formationen von 1904 bis 1912 erstmals im Faksimile vereinigt. Damit haben Sammler, 
Kostümbildner, Modellbauer und überhaupt historisch interessierte Leser die Möglichkeit, 
sich genau über die Adjustierung dieser glanzvollen Paradeformationen zu informieren.Only available in GERMAN

Adjustierungsvorschrift-Garde-book.indb   73 9/10/12   10:22 AMAdjustierungsvorschrift-Garde-book.indb   406 9/10/12   10:26 AM
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830 Seiten, Reprint, Hardcover mit Schutz-
umschlag, SW-Druck. Format: 29,3 × 23 cm

€ 85,90

ISBN: 978-3-902526-46-5 (deutsch)

Adjustierungsvorschriften  
für die k. u. k. Kriegsmarine  
1873 – 1891 – 1910/12
Österreich-Ungarn war bis zum Ersten Weltkrieg eine führende europäische Macht und 
verfügte auch über eine Kriegsmarine. Wie das Landheer gab auch die k.u.k. Kriegsmarine 
detaillierte Adjustierungsvorschriften heraus, in der die Uniformen und Ausrüstungs-
stücke genau festgelegt wurden – vom Admiral bis zum einfachen Matrosen. Kappe und 
Tropenhelm, Flottenrock und Pantalons, aber auch Unterwäsche sowie Handschuhe und 
Seitenwaffen waren in diesen Vorschriften genau beschrieben und abgebildet.

Only available in GERMAN

Only available in GERMAN

594 Seiten, Reprint, Hardcover mit Schutz-
umschlag, SW-Druck. Format: 29,3 × 23 cm

€ 79,90

ISBN: 978-3-902526-38-0 (deutsch)

Adjustierungsvorschrift  
für das k. u. k. Heer 1910/1911
Die 1910/1911 vom k.u.k. Kriegsministerium publizierte „Adjustierungsvorschrift für das 
k.u.k. Heer“ ist mehr als eine bloße Anzugsordnung der österreichisch-ungarischen Sol-
daten. In insgesamt sieben Teilen regelte diese Adjustierungsvorschrift alles, was das äußere 
Erscheinungsbild des k.u.k. Militärs betraf: vom Haarschnitt und dem für alle Truppen vor-
geschriebenen Schnurrbart bis zum Waffenrock, von der Feldkappe bis zum Paradehut der 
Generäle. Alle Kleidungs- und Ausrüstungssorten werden detailliert beschrieben.
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Einsetzen der Bettung mit bereits montierter 
Lafette (Transportlast für den Straßentransport) 
mittels Hebeschrauben.

Der 24-cm-Belagerungsmörser M.98 zählte zu  
den ersten „automobilisierten“ Geschützen der  
k. u. k. Artillerie. Für den Gebirgstransport  
wurden spezielle Transportachsen mit  
schmaler Geleisweite vorgesehen.

Zeitabschnitt 1894 bis 1914
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595

Munition für 15-cm-M.80-Mörser.

Munition für 15-cm-M.99- schwere sowie M.14-
Feldhaubitzen.

Österreich-Ungarns Artillerie im Weltkrieg

Over the period from 1867 to 1918 the Austro-Hun-
garian artillery experienced major changes both in 
technical and organizational terms. Proceeding from 
the muzzle-loader of the ‘Battery of the Dead’ at the 
Battle of Sadowa in 1866, the artillery was continu-
ously modernized and evolved from the M 1875, M 
1880 and M 1899 systems to barrel recoil artillery 
and finally the massed guns of the First World War.
A total of 640 pages and more than 1200 photo-
graphs, design sketches and illustrations, sometimes 
published for the first time, demonstrate not only the 
appearance and design principles of the more than a 
hundred artillery models introduced over this period, 
but also numerous prototypes and contemporary 
foreign artillery systems. Tables and organizational 
charts describe the structures and organization of the 
artillery at different times and plans and descriptions 
explain firing methods and artillery tactics in detail. 
Colour illustrations of the types of Austrian ammuni-
tion employed in the First World War round off the 
picture.

640 pages  
with approx.  
1200 photographs 
and illustrations, 
linen-bound with a 
book jacket.  
Format: 29,5 × 26 cm

Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-12-0 (deutsch)
 978-3-902526-13-7 (englisch)

Farbbildband, 640 Seiten, ca. 1200 Fotos und Abbil-
dungen, Leinen gebunden mit Schutzumschlag.  
Format: 29,5 × 26 cm

Die österreichisch-ungarische 
Artillerie
von 1867 bis 1918
Technik, Organisation und Kampfverfahren

Autor: Dr. M. Christian Ortner

Die österreichisch-ungarische Artillerie erfuhr im Zeitraum von 1867 bis 1918 
sowohl in technischer als auch in organisatorischer Hinsicht bedeutende Verän-
derungen. Ausgehend vom Vorderladergeschütz der „Batterie der Toten“ in der 
Schlacht bei Königgrätz 1866 wurde die Artillerie kontinuierlich modernisiert, 
entwickelte sich über die Geschütze M.1875, M.1880 und M.1899 hin zur Rohr-
rücklaufartillerie und schließlich zur Massenartillerie des Ersten Weltkriegs.
Auf insgesamt 640 Seiten und mehr als 1200 teilweise erstmals veröffent lichten 
Fotos, Skizzen und Abbildungen zeigt das Buch nicht nur Aussehen und Kons-
truktionsprinzipien der mehr als hundert eingeführten österreichischen Geschütze, 
sondern auch zahlreiche Prototypen sowie das zeitgenössische ausländische Artil-
leriematerial. Tabellen und Organisationsschemas beschreiben die Gliederung und 
Organisationsstruktur der Artillerie in den einzelnen Zeitabschnitten. Planskiz-
zen und Beschreibungen erklären im Detail Schießverfahren und Artillerietaktik. 
Anhand von Farbdarstellungen werden die während des Ersten Weltkriegs verwen-
deten österreichisch-ungarischen Munitionssorten im Detail besprochen.
Der Autor des Buches, Dr. M. Christian Ortner, ist Direktor des Heeresgeschichtli-
chen Museums in Wien.

Also available in ENGLISH

€ 95,00
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Österreich-Ungarns Artillerie im Weltkrieg

15-cm-Luftminenwerfer M.15 System ME (Maschinenfabrik Esslingen) noch in Ausführung mit rundem Manometer (1), in Feuerstellung von links (2), in 
einer Schnittdarstellung in geladenem Zustand (3), mit der verwendeten 15-cm-Luftmine M.15 (4) und bei der Ausbildung der Bedienungsmannschaften (5).

525

Österreich-Ungarns Artillerie im Weltkrieg

Mit dem Munitionsladekran wird das Projektil auf die Rollenlager der Ladevorrichtung gehievt und dann mittels Schubstangenwinde eingeschoben.

Ladevorgang bei einer 38-cm-Haubitze Typ I „Barbara“ bei Lavarone. Das Projektil wird mit einem Schubstangengewinde in den Laderaum geschoben.
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Lieferbar in zwei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-41-0 (deutsch)
 978-3-902526-42-7 (englisch)

Dieses Buch handelt vom Motorradwesen des Österreichischen Bundesheeres der Ers-
ten Republik. Den größten Anteil an der „Heeres-Motorradisierung“ hatten als der 
traditionsreichste österreichische Motorradhersteller die Puch-Werke in Graz. Bis es 
allerdings so weit war, musste im Bundesheer ein langer, dorniger Weg gegen finanzielle 
Engpässe, hartnäckige Ablehnung und ausländische Konkurrenzmodelle beschritten wer-
den. Andere alpenländische Motorradproduzenten buhlten überhaupt vergebens um die 
Gunst, das Heer beliefern zu dürfen. Neben dem Motorradwesen im Ersten Bundesheer 
(1920–1938) wird auf die Rolle von Steyr-Daimler-Puch während des Zeitraumes 1938 bis 
1945 eingegangen, als Österreich Teil des Deutschen Reiches war. Den Abschluss bildet 
die Zeit von 1945 bis 2008.

14

Das Motorradwesen in der k.u.k. Armee (1903–1918)

Wer sich mit der Geschichte des 
Motorrades im Bundesheer der 
Ersten Republik bzw. in der k.u.k. 

Armee beschäftigt, wird nicht umhinkön-
nen, sich auch mit der Verwendung des 
Fahrrades, das vor allem im Ersten Bun-
desheer in einer engen Symbiose zu seinem 
motorisierten „Kameraden“ stand, ausein-
anderzusetzen. 
Seit den Achtzigerjahren des 19. Jahrhun-
derts begann man den Möglichkeiten einer 
Verwendung des Fahrrades für militärische 
Zwecke erhöhtes Augenmerk zu schenken 
– etwa zur gleichen Zeit wie in anderen 
Heeren. Auf Anregung des Kriegsministeri-

Die Zeit vor dem Ersten Weltkrieg

Fotoaufnahme der Bicycle-Abteilung beim „k.k. Militär-Fecht- und Turnlehrer-Curs“ 1884–85 an der Wiener Neustädter Militärakademie.

Am Anfang war das Fahrrad. Motorräder finden wir zunächst nur in „dienender“ Funktion bei den Radfahrkompanien. 
Ab 1903 werden Motorräder dann selbstständig bei Manövern im Melde- und Ordonnanzdienst eingesetzt, bei 
denen sie sich bewähren sollten. Allerdings gab es kein ärarisches Kraftfahrzeugwesen; die Reservisten rückten 
mit ihren eigenen Fahrzeugen zur Truppe ein. Eine Situation, an der sich lange Zeit nichts ändern sollte.

ums war Radfahren seit 1881 ein obligater 
Gegenstand am Militär-Fecht- und Turn-
lehrkurs an der Theresianischen Militäraka-
demie in Wiener Neustadt. Seit 1885 setzte 
man Radfahrer bei der Manöverleitung ein. 
1887 erhielten die Festungen Krakau und 
Przemysl Fahrräder sowie Lehrer zugewie-
sen. 1894 strebte man bereits an, bei jedem 
Infanterie- und Jägerbataillon, Brigade- und 
Truppendivisionskommando Radfahrer 
verfügbar zu haben, wobei man größten-
teils auf Freiwillige angewiesen war, welche 
ihre Waffenübung mit dem eigenen Fahrrad 
ableisten durften. Ab Dezember 1895 wur-
den in Graz eigene Radfahrkurse abgehal-

ten. In den folgenden Jahren wurde in den 
meisten Korpsbereichen für die Ausbildung 
von Radfahrern vorgesorgt; man schaffte 
Fahrräder an und befahl die Evidenzhal-
tung einer bestimmten Anzahl von Radfah-
rern. 1907 entschloss man sich, im Falle 
der Mobilmachung bei drei Kavallerietrup-
pendivisionen eigene Radfahrkompanien 
mit Klapprädern als selbstständige Unterab-
teilungen aufzustellen. 1912 wandelte man 
jedoch stattdessen bereits im Frieden bei 
vier Feldjägerbataillonen je eine Kompanie 
in eine Radfahrkompanie um, welche einen 
Zug als Maschinengewehrabteilung for-
mierte und auch zwei Motorradfahrer zuge-
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Vom Botenrad zum Beiwagengespann

Ursprünglich während des Ersten Weltkrieges 
Flugmotorenhersteller (als Rapp-Werke) in 
der Nähe Münchens, entstand – vereinfacht 
ausgedrückt – aus dem Zusammenschluss 
mit der nahe gelegenen Flugzeugfabrik von 
Gustav Otto, dem Sohn des Benzinmotor-
pioniers Nicolaus August Otto, 1922 die 

„Bayerische Motoren Werke AG“. Da mit 
Flugzeugen und Flugmotoren (daher als Fir-
menlogo die Stilisierung eines sich drehen-
den Flugzeugpropellers) nach dem Krieg kein 
Geschäft mehr zu machen war (Verbot der 
Flugzeugherstellung laut Friedensvertrag), 
musste man sich ein neues Betätigungs-
feld suchen und schlug den Weg eines Mo-
torradherstellers ein. Zunächst stellte man 
nur Motoren her. 1923 vollzog dann BMW 

BMW R 47. Am 19. April 1928 wurden vom Bundesheer 12 Stück (plus Beiwagen) bestellt. 
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Die Bayerische Motoren Werke AG (BMW)

den Schritt zur Produktion kompletter Fahrzeu-
ge. Das erste Motorrad unter der Ägide des 
Konstrukteurs Max Friz entstand unter Verwen-
dung des bisher an andere Hersteller (u.a. die 
Nürnberger Victoria-Werke) gelieferten Zweizy-
linder-Viertakt-Boxermotors, der jedoch quer im 
Doppelschleifen-Rohrrahmen angeordnet und 
mit einem direkt angeblockten Dreiganggetriebe 
versehen wurde. Anstelle eines verschleißanfäl-
ligen Kettenantriebes wurde die längs laufen-
de Antriebseinheit durch eine Kardanwelle mit 
fettgefülltem Kegelradgehäuse am Hinterrad er-
gänzt. Die R 32 (494 Kubikzentimeter Hubraum, 
stehende Ventile, 8,5 PS) war „geboren“. Das 
Nachfolgemodell, die R 37, hatte bereits eine 
Leistung von 16 PS. 1925 erschien auch das 
erste Einzylindermotorrad von BMW, die R 39, 

das als Sportmodell (247 Kubikzentimeter, 
hängende Ventile, 6,5 PS) konzipiert war und 
neue Käuferschichten erschließen sollte, auf 
dem Markt. Allerdings wurde die R 39-Episo-
de aufgrund von Motorproblemen für BMW 
ein kaufmännischer und technischer Miss-
erfolg. Bereits 1926 erschien wieder ein 
neues Motorrad mit 500-Kubik-Boxermotor 
in einem neu entwickelten Rahmen, die 
R 42 mit 12 PS. Ein Jahr später kam die 
vom österreichischen Bundesheer bestellte 
R 47 auf den Markt. In Deutschland wurden 
Ende der Zwanzigerjahre BMW-Motorräder 
verstärkt im Behördeneinsatz verwendet; Po-
lizei, Post und auch die Reichswehr lernten 
die Qualität der Boxermotor-Maschinen aus 
München schätzen.

88 89

Vom Botenrad zum Beiwagengespann Vom Botenrad zum Beiwagengespann

Puch 500 mit JAP-Motor – „eine Rarität mit vier Takten“. Durch die zunehmende Konsolidierung der Wirtschaft in den Nachkriegsjahren wurde auch 
der Bedarf an starken und beiwagenfesten Motorrädern immer größer. Diese Puch 500 von 1928 mit dem englischen JAP-K-Motor war ein atypisches 
Fahrzeug, denn die Grazer hatten sich vor allem einen guten Ruf als Motorenerzeuger erworben. Bei ihrer Markteinführung war die JAP-Puch das 
stärkste und schwerste Puch-Motorrad nach dem Ersten Weltkrieg.
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Die B-Gendarmerie
(Herausgegeben von der Österreichischen 
Gesellschaft für Heereskunde)

Autoren: DI Hermann Hinterstoisser, 
Mag. Fritz Unteregger

Noch während der Besatzungszeit, 1948/49, begann 
im Rahmen der Gendarmerie die Aufstellung 
besonderer Einheiten, die 1955 den Grundstock 
für das Bundesheer der Zweiten Republik bilde-
ten. Unter strengster Geheimhaltung aufgestellt, 
wurden sie zuerst als Alarmformationen, dann als 
Hilfskörper II und schließlich als B-Gendarmerie 
bezeichnet; die einzelnen Bataillone firmierten als 
„Gendarmerie(grund)-schulen“. Dieses Buch behan-
delt eingehend die Organisation, Uniformierung und 
Ausrüstung dieser Truppe.

Lieferbar nur in deutscher Sprache:
ISBN: 978-3-9501642-9-9

€ 29,90

Textband mit ca. 120 Schwarz-Weiß- und Farbfotos, 224 Seiten, Hartkarton-Einband.  
Format: 24,7 × 17,6 cm

106 107

gegenüber, die jetzt wieder in ihre alten Posten im Exekutivdienst zurücktraten. 
Nur ein geringer Teil dieser Gendarmeriebeamten konnten der B-Gendarmerie 
erhalten bleiben. Aber auch von jenem Personal, das in der B-Gendarmerie zu 
Unterführeraufgaben herangebildet worden war, fanden viele den Weg zur 
Gendarmerie, Polizei, Zoll- und Justizwache. Trotz dieser Abgänge war ein 
kontinuierliches Wachstum gegeben. 
Ein nicht zu übersehender Vorteil für die Truppe war, dass alle Angehörigen der 
B-Gendarmerie freiwillig dienten, solide ausgebildet waren und sich ihrer Truppe 

Jeeps der Fahreinheit Oberösterreich, 1955. An den Stoßstangen der Fahrzeuge ist noch die 
Aufschrift „Gendarmerie“ ersichtlich, flankiert von den (senkrechten!) rot-weiß-roten Nationalitäts-
kennzeichen. Die runde gelbe Tafel mit der Fahrzeugnummer 101 verweist auf die Fahreinheit (gelb 
= Waffenfarbe der Kavallerie bzw. der Aufklärer).
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2. Kapitel: Die B-GenDarmerie, 1952 Bis 1955

Die vereinigten Aufklärungszüge der Gendarmerieschulen Oberösterreich I und II sowie die 
Fahreinheit Oberösterreich sind in Ebelsberg zur „Befreiungsparade“ angetreten. Letztmalig rücken 
sie am 16. Mai 1955 als Gendarmerie aus.

Von Der B-GenDarmerie zu Den proVisorischen 

Grenzschutzeinheiten

Bis zur Unterzeichnung des Staatsvertrages hatte sich der Gesamtstand der B-
Gendarmerie auf etwa 7000 Mann erhöht, darunter 340 Offiziere und 200 alt-
gediente Unteroffiziere. Dabei hatte sich eine Umschichtung im Unteroffizierskorps 
ergeben. Dem Zugang von altgedienten Unteroffizieren stand der Abgang 
jener bisherigen in Unteroffiziersfunktion gestandenen Gendarmeriebeamten 
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Die B-GenDarmerie: orGanisation – uniformierunG – BewaffnunG
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Leibriemen (Lochkoppel) aus US-Beständen mit Verbandpäckchentasche aus olivgrünem  
Baumwoll-Gurtstoff.

Spatentasche aus US-Be-
ständen.

Aluminium-Essschale und Feldbesteck aus US-Beständen.

Reinigungsgerät für das deutsche Gewehr 98; 
grau lackiertes Stahlblech.
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Leibriemen der österreichischen Bundes-
gendarmerie aus braunem Leder mit zwei-
dorniger glatter Messingschnalle.

Fo
to

a
rc

h
iv

 V
e
rl

a
g 

M
ili

ta
ri

a

Tasche für Pistole 08 aus österreichischer Produktion mit Stempel des Landesgendarmerie-
kommandos Niederösterreich von 1948.

Österr. Bajonett M.95 mit Bajonettasche aus 
braunem Leder (gestempelt Gendarmerie-Be- 
schaffungsamt 1947) und dem 1947 (wieder) 
eingeführten zugehörigen Portepée für dienst-
führende und eingeteilte Gendarmeriebeamte.
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Soldiers on Two Wheels – English edition
320 pages, approx. 800 photographs, linen-bound with a book jacket. Format: 29.5 × 26 cm
This book deals with the history of motorisation in the Austrian Army of the First Republic. It 
was Austria’s longest-standing motorcycle manufacturer, the Puch works in Graz, that was largely 
responsible for the two-wheeled motorisation of the Austrian Army, but it was a long and arduous 
road strewn with financial difficulties, tough opposition and foreign competitors. At the same 
time, other domestic producers were also trying in vain to obtain commissions from the army. 
One section examines the role of Steyr-Daimler-Puch between 1938 and 1945 when Austria was 
part of the German Reich. The final chapter deals with the period from 1945 to 2008. 

€ 69,90

Farbbildband, 320 Seiten, ca. 800 Objekte, viele 
SW-Fotos, Leinen gebunden mit Schutzumschlag. 
Format: 29,5 × 26 cm

Soldat auf zwei Rädern
Die Motorräder des Bundesheeres der Ersten 
Republik (1920 – 1938)
Autor: Dr. Walter Blasi
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Lieferbar in drei Sprachversionen:
ISBN: 978-3-902526-26-7 (deutsch)
 978-3-902526-27-4 (englisch)
 978-3-902526-28-1 (kroatisch)

Dieser Bildband zeigt die serbi schen und jugoslawischen Orden und Ehrenzeichen der Zeit von 1859 
bis 1941. Anhand von mehr als 1800 Fotos und Abbildungen werden die einzelnen Stücke, Verleihungs-
urkunden und Etuis im Detail beschrieben. Nahezu jeder Orden und viele Auszeichnungen wurden in 
verschiedenen Stufen verliehen und von namhaften Juwelieren und Erzeugern hergestellt. 
Für dieses Buch arbeiteten die Autoren mit den bedeutendsten Museen und Privatsammlungen zusam-
men. So können auch Auszeichnungen gezeigt werden, die berühmte historische Persönlichkeiten 
getragen haben, wie z. B. der östereichische Kaiser Franz Joseph I. oder der türkische Sultan Mehmed V. 
Dieses Buch ist ein „Muss“ für alle, die sich für Orden, Auszeichnungen und Medaillen interessieren, 
sowie für jene, die mehr über die historische Entwicklung Serbiens und Jugoslawiens wissen wollen.

120

Orden des Weißen Adlers
(Oрдeн Белог орла)

… als Zeichen der Anerkennung des Königs für Verdienste um den König, das Königshaus und den Staat in allen 
Bereichen der Staatsverwaltung und des öffentlichen Lebens … 

Anfang 1882 brach in Serbien eine vom 
Bankrott der Firma „L’Union Générale“ 
ausgelöste politische Krise aus. Der Fir-

meneigentümer Eugène Bontoux hatte ein Jahr 
zuvor einen Vertrag mit dem serbischen Staat 
über den Ausbau der Eisenbahninfrastruktur 
abgeschlossen, der von der Opposition und der 
Öffentlichkeit als für Serbien ungünstig abge-
lehnt worden war. Obwohl es keine konkreten 
Beweise gab, wurden wegen dieses Vertrags 
Fürst Milan und die Regierung der Korruption 
bezichtigt. Der Bankrott der „Union Générale“ 
hätte auch für den serbischen Staat den Bank-
rott bedeutet, da die Schulden der Firma gegen-
über dem Staat höher als dessen Jahresbudget 
waren.
Die finanziellen und wirtschaftlichen Folgen 
dieses Falles wurden durch die Bemühungen 
von Čedomilj Mijatović gemildert, der in Paris 
einen neuen Investor, das „Comptoir National 
d’Escompte“, finden konnte, der die Mehrheit 
der Schulden der bankrotten Firma übernahm. 
Fürst Milan war gezwungen, in kürzester Zeit 
eine Lösung zu finden, den Schaden zu begren-
zen und seine Position als Staatsoberhaupt 
wieder zu bestärken. Nach Konsultation mit 
Österreich-Ungarn unterbreitete die Regierung 
der Volksversammlung den Vorschlag, Serbien 
zum Königreich auszurufen. Österreich-Ungarn 
unterstützte diese Option schon 1881 mit einer 
Geheimkonvention und die von der „Affäre Bon-
toux“ erschütterte und demoralisierte serbische 
Öffentlichkeit nahm den Vorschlag mit Begeiste-
rung auf. Serbien wurde am 22. Februar 1882 im 
Nationaltheater in Belgrad feierlich zum König-
reich erklärt. 
Das junge Königreich brauchte neue Staatssym-
bole. Mit dieser Angelegenheit wurde der His-
toriker Stojan Novaković (zwischen 1880 und 
1883 Bildungsminister) betraut. In Novaković’ 
Entwurf des neuen Wappens wurden zwei mit-
telalterliche serbische Symbole vereint: ein wei-
ßer (silberner) Doppeladler mit ausgebreiteten 
Flügeln auf rotem Schild, mit einem roten Brust-

schild mit weißem (silbernes) Kreuz und viermal 
den kyrillische Buchstabe „S“. Das Wappen war 
mit der heraldischen Königskrone in allgemeiner 
Form bekrönt, da Serbien zu dieser Zeit keine 
Krone hatte und die Herrscher aus der Dynas-
tie Obrenović nicht gekrönt wurden. Das so 
gestaltete Wappen wurde auf einem bekrönten 
roten, mit Hermelin gefütterten Wappenmantel 
platziert, dem Symbol königlicher Macht. Der 
Entwurf wurde angenommen und das „Gesetz 
über das Wappen des Königreichs Serbien“ am 
20. Juni 1882 verabschiedet.
Der doppelköpfige Weiße Adler war das Symbol 
des König- und Kaiserreichs Serbien während 
der Herrschaft König Milutins (1309–1319) und 
der Schild mit Kreuz und den vier kyrillischen 
Buchstaben „S“ das Wappen des serbischen 
Despotats ab 1402. Nach dem Untergang des 

Wappen des Königreichs Serbien. (Entwurf des 
Architekten Dragomir Acović)

serbischen mittelalterlichen Staats wurde die-
ses Wappen Nationalsymbol übernommen. Das 
Kreuz und die vier kyrillischen „S“ alleine wer-
den als „Serbisches Tetragramm“, das „S“ auch 
als „Feuereisen“ bezeichnet. 
Ein Jahr nach der Ausrufung Serbiens zum 
Königreich wurde am 23.  Januar 1883 in der 
Volksversammlung das „Gesetz über Orden und 
Medaillen“ verabschiedet und das bestehende 
System der Auszeichnungen wiederum reorgani-
siert und modernisiert. Mit diesem Gesetz wur-
den zwei neue königliche Orden gestiftet: der 
Weiße Adlerorden und der Orden des hl. Sava. 
Für den Orden des Takowo-Kreuzes wurde die 
Klasse mit Schwertern geschaffen. Dazu kamen 
Vorschriften, die das System der serbischen 
Orden und Ehrenzeichen an die modernen Aus-
zeichnungssysteme anderer europäischer König-
reiche anpassten. 
Der Orden des doppelköpfigen Weißen Adlers 
wurde „… als Zeichen der Anerkennung des 
Königs für Verdienste für den König, das 
Königshaus und den Staat in allen Gebieten der 
Staatsverwaltung und des öffentlichen Lebens 
…“ verliehen. Und laut Artikel 2 des Gesetzes 
über Orden und Medaillen „wird der Orden des 
doppelköpfigen Weißen Adlers zum Andenken 
an die Wiederherstellung des Königreichs für 
alle in Artikel 1 angeführten Verdienste gestif-
tet“ (Sammlung der Gesetze und Verordnungen 
XXXVIII, 440). 
Der Orden hatte fünf Klassen, die jenen des 
Ordens des Takowo-Kreuzes entsprachen. Die 
Anzahl der Träger jeder Klasse war beschränkt. 
Nach den gesetzlichen Bestimmungen konnten 
maximal 520 Personen mit dem Weißen Adler-
orden ausgezeichnet werden: zehn mit dem 
Orden I.  Klasse, 20 mit der II.  Klasse, 40 mit 
der III. Klasse, 150 mit der IV. Klasse und 300 
mit der V.  Klasse. Der König als Großmeister, 
die Königin und die Prinzen wurden nicht zur 
Gesamtanzahl der Träger gerechnet. 
Das Gesetz bestimmte weiters, dass die höhe-
ren Klassen des Ordens stufenweise zu erlan-
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Orden des Weißen Adlers

Weißer Adlerorden I. Klasse, komplette Garnitur im Etui. Der Orden befindet 
sich im originalen Etui mit dem Zeichen der Firma Arthus-Bertrand auf der 
Deckelinnenseite. (Sammlung Dr. Milan Stojanović) – WE Type-II I.B, WE 
Type-II Is.B
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Orden des hl. Sava

Orden des hl. Sava II. Klasse, komplette Garnitur und ein Etui. – SS Type‑IIa II.B, SS 
Type‑IIa IIs.B

€ 29,90

Farbbildband, 260 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag. 
Format: 19 × 20 cm

Lieferbar nur in deutscher Sprache:
ISBN: 978-3-902526-40-3

St. Johann 
Nepomuk am 
Fasangarten 
Vom Invalidenhaus  
zur Militärpfarre in Wien 
1910–2010

In dieser Festschrift zum 100-jährigen Bestehen der 
 Militärpfarre in Wien 2010 wird von verschiedenen 
Autoren der lange und ereignisreiche Weg vom alten 
 Militärinvalidenhaus aus der Zeit von Kaiser Josef II. bis 
zur heutigen Militärpfarre nachgezeichnet, meist anhand 
von authentischen Fotos und Dokumenten. Auf architek-
tonische Besonderheiten des Baus wird genauso Bezug 
genommen wie auf die Kunstwerke, die im großen Ehren-
saal der Kirche zu sehen sind. 
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Serbian and Yugoslavian Orders and Decorations – English edition
624 pages, approx. 1800 photographs, linen-bound with a book jacket. Format: 29.5 × 26 cm
This illustrated volume presents a detailed picture of the development of Serbian, and later Yugoslavian, orders, 
medals and decorations between 1859 and 1941. More than 600 orders, medals and commemorative badges are 
shown. Detailed descriptions of these items of highly skilled workmanship are complemented by the inclusion 
of the relevant ribbons, sashes, cases and certificates. The authors worked closely with important museums and 
private collectors to compile this book and were thus also able to present medals belonging to famous historical 
figures such as the Austrian Kaiser Franz Joseph I, the Turkish Sultan Mehmet V, Serbian generals Jovan Beli-
markovich and Milojko Leshjanin and Minister Jovan Avakumovich among others. 

€ 99,00

Farbbildband, 624 Seiten, ca. 1800 
Fotos und Abb., Leinen gebunden mit 
Schutzumschlag. Format: 29,5 × 26 cm

Serbische und jugoslawische Orden  
und Ehrenzeichen  von 1859 bis 1941

Only available in GERMAN

€ 59,90

Bildband mit Schuber, 320 Seiten 
+ 25 Schiffspläne, Hardcover-Band 
mit Schutzumschlag.  
Format: 26,5 × 29,5 cm
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Das Erbe der 
Serenissima
Rekonstruktion und Restaurierung 
eines venezianischen 
Linienschiffsmodells von 1794

Eine k.k. Marine als militärische Einrich-
tung, die auch internationalen Vergleichen 
standhalten konnte, war eine Schöpfung von 
Erzherzog Carl. Der Anlass dazu war der Krieg 
gegen Napoleon in Oberitalien 1796–1797, 
nach dessen Ende der gesamte ehemals vene-
zianische Festlandbesitz und die Reste der 
Flotte samt ihren Organisations strukturen 
an Österreich fielen. Eines Tages wurde im 
Heeresge schicht lichen Museum in Wien das 
Modellwrack eines venezianischen Zwei-
deckers wiederentdeckt. Aus dieser  ersten 

Bekanntschaft des Autors mit dem riesigen Schiff – ein Längsschnitt-Halbmodell 
von fast fünf Metern Länge – wurde im Zuge weiterer Identifizierungs- und Rekon-
struktionsarbeiten eine starke Beziehung. Dieses Modell verriet und bestätig te 
nicht nur alle Einzelheiten des venezianischen Schiffbaus, aus ihm konnten alle 
bisher ungeklärten Fragen beantwortet werden. Es stellt genau jenen Schiffstyp 
dar, von dem zwei Vertreter im Jahre 1799 nach der Eroberung von Ancona in die 
österreichi sche Kriegsmarine übernommen wurden. Nach fünf Jahren intensiver 
Arbeit erstrahlt das Schiffsmodell nun in neuem Glanz und kann heute im Hee-
resgeschichtlichen Museum in Wien besichtigt werden. Dieses Buch gibt nicht nur 
einen tiefen Einblick in die venezianische Marinegeschichte des ausgehenden 
18. Jahrhunderts, sondern beschreibt auch im Detail die Rekonstruktionsarbeiten 
am Schiffsmodell. Das Buch enthält insgesamt 25  großformatige Schiffsbaupläne, 
die jedem Modellbauer das Herz höherschlagen lassen. 
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